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Heinrich, Graf von Derby, einer der Haͤupter 
von der Partey der rothen Roſe. 

Ekbert von Worceſter,J Anhänger 

Mortimer von Thiele, der weißen Rofe, 

Miß Anna, Tochter des Letzteren. 

Reymund „Heinrichs Waffentraͤger. 

Lowel, Caſtellan auf Ekberts Schloße. 

Miſtriß Norton, Annens Geſellſchaſterinn. 

Williams, Gouverneur des Thurms von Pork. 

Arkinſon, ein Ritter von des Königs Gefolge. 

Ein Knappe. 

Eine Schildwache. 

Mehrere Ritter, von der weißen Roſe. 

Mehrere Knappen, Soldaten, Landleute. 


Die Handlung ſpielt im Jahre 1399. in der Pro⸗ 
vinz York in England. 


erer A kt. 


(die Bühne ſtellt einen Park bor. Zur Linken ist 
Ritter Ekberts Schloß, nach altgothiſchem Ge⸗ 
ſchmacke gebaut. Es nimmt die ganze linke 

Säeite ein, und iſt mit Thürmen, Wällen und 
Schanzen umgeben; mittelſt einer Zugbrücke 
kann man von dem Schloße auf die Buͤhne ge⸗ 
langen Die Fenſter deſſelben öfinen ſich gegen 
den Wall, der nicht ſehr hoch iſt. Der Park if 
mit Baͤumen, auslandiſchen Geſiraͤuchen und 
Blumen beſetzt. Im Hintergrunde fließt der Fluß 
Ua, über welchem ſich dem Zuſeher eine reh 
lachende Gegend oͤffnet. 


Erſte Scene. 
Heinrich. Neymund. (Sie kommen auf einem 
Nachen auf dem Fluße daher. Heinrich iſt als 
ſchottiſcher Bauer gekleidet, und halt das Ru⸗ 
der, Reymund als Minnefanger gekleidet, hat 
eine Laute umhaͤngen. Der Nachen haͤlt, und 
Heinrich ſteigt zuerſt ans Land, indem er Rey⸗ 
munden ein Zeichen gibt, das Schifflein unter 
dem Geſtraͤuche zu verbergen, welches Rey⸗ 
mund thut.) 


Int t o d u I 0? 
| Heinrich. 
(Entbloͤßt fein Haupt, laßt ſich auf ein Knie nie⸗ 7 
der, und kuͤßt die Erde.) | 
Sey mir gegruͤßt, o vaterlaͤnd'ſche Erde! 
Vergeſſen ſey des Lebens Ungemach, 
Bey deinem Anblick fliehet die Beſchwerde 
Und alle fruͤhern Freuden werden wach. 

- Reymund. 
(Tritt aus der Scene, nimmt ſein Barret ab, und 
bleibt in ſtiller Rührung hinter Heinrich ſtehen.) 
Dank dir, o Gott! der uns hieher geleitet, 

Im Vaterlande nur bluͤht unſer Glück, 
Wer ſeiner Heimath Graͤnzen uͤberſchreitet, 
Der laͤßt die Freude hinter ſich zuruͤck. 
Heinrich. 
(Indem er aufſteht, und Reymunden die Hand reicht.) 
Nun athm' ich frey! 1 
Ney mund. 
Im Vaterlande! 
Heinrich. | 
Mir iſt ſowohl. 
Reymund. 
Wie freut es mich. 
e ere 
Bald knuͤpfen fish der Liebe Bande, 


Ne 15 mund. 
Die Hoffnung blinkt, der Kummer 1 


Beyde. 
Schon wor entſchwunden jede Wonne 
Verſchloßen en der Freude Thor; 
5 Doch herrlich tritt ein Strahl der Sonne 
Aus duͤſtern Wolken jetzt hervor. 


Heinrich. Ach mein Neha 1 mein 
Freund! ſo ſind wir denn nun auf vaterläͤndr⸗ 
ſchem Boden. 

Reymund. Wo uns vieleicht neue Gefah⸗ 
ren drohn. 5 

Heinrich. Ich fürchte Nichts. — Gott 
ſieht mein Herz, er wird mich ſchuͤtzen; ich kom⸗ 
me ja nicht, um neuerdings die Fackel der Zwi⸗ 
tracht zwiſchen den Parteyen anzuzünden; nur 
um Sie wieder zu ſehen, die mir theurer iſt, 
als mein Leben, betret' ich dieſes Land. 

Rey mund. Ihr wagt es in dieſem Augen⸗ 
blicke fuͤr ſte. 

Heinrich. O meine Anna! wenn du mich 
noch eben fo zärtlich liebſt, als einſt, dann moͤ⸗ 
gen Ehrgeitz und Parteyenwuth im ewigen Krie⸗ 
ge leben, in meiner Bruſt iſt Friede, dein Herz 
mein Thron, dein Gluͤck das meinige. 

Reymun d. Unſern Kahn hab' ich unter 
jenen Geſtraͤuchen verborgen, edler Herr! 
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1 | 
Heinrich. Schweige! Nicht mehr diefen 
Nahmen; mit dem erſten Schritte an dieſes Land, 
haben ſich unſre Rollen verwechſelt. — Ich bin 
nichts, als ein armer ſchottiſcher Landmann, der 
den braven Minneſaͤnger Reymund nach Eng⸗ 
land ſchiffte, welcher durch ſeiue Lieder und durch 
ſeinen Geſang im ganzen Gau beruͤhmt iſt. 

Reymund. (Indem er ihm die Hand kuͤßt) 
Und es durch feine Treue und Anhaͤnglichkeit 
noch mehr zu werden hofft. 

Heinrich. Wir ſind am Ziele unſrer Rei⸗ 
ſe; dieſes Schloß gehoͤrt meinem Freunde Ek⸗ 
bert von Worceſter; in ſeinen Buſen will ich 
meine Hoffnungen niederlegen, er wird dem ar⸗ 
men gefluͤchteten Freunde eine Freyſtaͤtte nicht 
verſagen, ihn mit feinem Rath, wenn es noͤthig 
ſeyn ſollte, auch mit ſeinem Schwerte unterſtuͤtzen. 
Ja, alles, alles darf ich von dieſem edlen groß⸗ 
müuͤthigen Manne hoffen. | 
Reym und. Fürs Erſte nun, verbergt Euch 
ein wenig hinter jenes Geſtrippe, ich will, wie 
wir's perabredet haben, in das Schloß zu kommen, 
und zu erforſchen ſuchen, ob Mylord Worceſter 
hier iſt, und ob Ihr, ohne erkannt zu werden, 
eintreten konnt. | 

Heinrich. Recht, lieber Reymund! Du 
findeſt mich längſt dem W des Flußes. 
(Geht ab.) 


Zweyte Scene 
RNeymund allein, dann Lowel. 


Re y mund. 
(Nähere ſich dem Schloße, nimmt feine Laute, praͤ⸗ 
ludirt und accompagnirt ſich dann zur folgenden) 


Romanze. 


Es ziehet der Minſtrel von Lande zu Land, 
Und ringsum von Schloße zu Schloß, 
Und uͤberall nimmt er die Laute zur Hand; 
Und ſinget, was ſchoͤn iſt, und groß, 

Und mancher tapfere Rittersmann, 
Hoͤrt ſeine Liederchen gerne an. 
Willſt hoͤren ein Liedchen von Tapferkeit, 
So a dem Minſtrel, — er thut dir des 
ſcheid. 


n (Erſcheint u dem Walle, 15 rufe 
Reymunden mit einer rauhen Stimme zu:) Helf“ 
dir Gott, Alter! 


Reymund. 
(Singt mit ſanfterem A ccompagnement.) 
Doch auch der Liebe fanfteren Ton 

In Herzen ſich ſchmeichelnd fo ſuͤß, 
Er weiß ihn zu ſingen, er kennt ihn ſchon, 

Der Minſtrel, er trifft ihn gewiß, 0 
Und iſt ſein Haar auch vor Alter ſchon weiß, 
So macht ſeine Laute den Buſen doch heiß; 


Willſt hören, fhön Mägdlein von Zaͤrt⸗ 
lichkeit, 
So Öffne oe Minſtrel, er thut dir Be⸗ 
| ſcheid. 


Lowel. Geh deines Weges, Alter! Wit 
brauchen hier weder dich, noch deine Lieder. 
Neymund. Herr! ſeyd nicht fo hart, laßt 
mich nur einige Stunden in Eurer Burg aus⸗ 
ruhen, ich erliege ſonſt der Mattigkeit. 
Lowel. Fort, fort ſag ich, man kennt das 
Saͤngergeſindel ſchoon. 


Dritte Scene. 
Vorige. Miſtriß Norton. 


M. Norton. (Welche während der zweylen 
Strophe der Romanze von Lowel nicht bemerkt auf 
den Wall getreten iſt.) Nun, nun e Seyd 
nur ein wenig menſchlich. : 

Lowel. Ja, ja, zwitſchert einer nur von 
der Liebe, da hat er gleich alle Weiber auf ſei⸗ 

ner Seite. (Zu Reymund.) Willſt du nicht gehen? 

Ek bert. (Von innen rufend.) Lowel! Lowel! 

Lowel. Mylord! 

Ekbert. (Von innen.) Was ſoll diger 
Wortwechſel? 

M. Nortou. (Zu Lowel. ö Kommt nur, kommt 


25 f — 
zum Lord, wir wollen ſehen, ob er auch ſo ſtreng 
iſt, als Ihr. 
Lowel. Das wollen wir chen (Beyde ine 
Schloß ab.) 


Vierte Scene. 
NReypmun d. (Allein.) 


(Er nähert ſich dem Schloße.) Das war ges 
wiß Ritter Ekberts Stimme. Ich will horchen. 

Ekbert. (Von innen. Deine Vorſicht geht 
zu weit, laß den Minneſaͤnger herein. 

Reymund. Vortrefflich. 

Lowel. (Von innen.) Wenn Ihr ſo befehlt, 
Mylord! 

Ekbert. (Eben ſo.) Ich will a 

Reymund Ja, er iſt es! — Fort, um 
meinem Herrn die troͤſtende Wankel zu bringen. 
(Er geht ſchnell ab.) 


Fuͤnfte Scege 
Lowel 


(Er kommt aus dem Schloße, und fpriht un: 
willig.) Nun denn, weil's Mylord ſo will, und 
weil mir's auch recht — ſeyn muß, ſo komm! 
— Was ſeh ich? — Der Alte iſt fort, — deſto 
beſſer. Zu Eckbert, der eben aus dem Schloße koͤmmt.) 
Mylord, der Minneſaͤnger iſt ſchon fort. 
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kb ert. Geh, ſuche ihn auf, ich will ihn f 
hier behalten, er ſoll durch 8 0 Lieder das heu⸗ 
lige Feſt verherrlichen. 

Lowel. Aber — 

Ekbert Ohne Zaudern. (Lowel will ab.) 
Noch Eins: Hat man die Landleute unterrichtet, 
was ſte zu thun haben? \ 

Lowel. Sf alles nach Eurem Befehle ge⸗ 
ordnet, dgs ſoll ein herrliches Feſt geben. N 

Ekbert. Nun geh! ö 
N Lowel. Ich laufe! (Jus Ablaufen tufend. ) 
He, Minſtrel, Minſtrel! 


Sechste Scene. 
Ekbert. M. Norton. 


Ekbert. (Zu Miſtriß Norton, welche wieder 

ins Schloß zuruͤckgeben will.) Ihr ſeht, ich wen⸗ 
de alles an, um Eurer Gebietherinn den Aufent⸗ 
halt in meinem Schloße ſo angenehm als moͤg⸗ 
lich zu machen. — Glaubt Ihr wohl, daß ſte 
mit ihrem Vater bald eintreffen werde? 

M. Norton. Ich bin ihnen nur zehn oder 
zwoͤlf Meilen vorausgeeilt; wenn ihnen kein Hin⸗ 
terniß aufſtieß, ſo koͤnnen ſie laͤngſtens in einer 
Stunde hier ſeyn. 

Ekbert. Ich werde fie am e des 
Parks empfangen. Welche Freude fuͤr mich, die 
ſchoͤne Anna in meinem Schloße zu ſehen. Hat 
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Euch mein Caſtellan die Gemächer gezeigt, welche 


ich für fie beſtimmte? \ 

M. Norton. Ich habe fie geſehen, Mylord! 

Ekbert. Und glaubt Ihr wohl, daß Eure 
Gebietherinn Gefallen daran finden werde? 

M. Norton. Ich zweifle nicht, doch dürft 
Ihr, wie mich deucht, nicht hoffen, daß Miß 
Anna lange hier bleiben werde. 

Ekbert. Ihr habt Recht, ich darf wenig 
hoffen. Die Bluͤthenzeit meiner Jahre iſt vor⸗ 
uͤber, und ſo moͤchte ſie wohl eher dem Schmerz 


als der Freude entgegen gehen. 


M. Norton. Wie verſteh ich das, My⸗ 
lord? Wißt Ihr vielleicht Nachricht von ihrem 
geliebten Heinrich? | 
Ekbert. (Bey eite Von dem geliebten 


Heinrich! Eaut.) Nein, Miſtriß, der Graf von 


ve 


Derby lebt ruhig in Frankreich, und ahnet nicht, 
was hier indeſſen vorgeht. 

M. Norton. Wie Mylord? — Was geht 
vor? Waͤre die Partey der rothen Roſe auf's 
neue beunruhigt? 

Ekbert. Die rothe Roſe iſt verwelkt. 
M. Norton. Was hoͤr' ich? 
Ekbert. Alle ihre Anhänger haben fie ver⸗ 


laßen. 


M. Norton. Alle? — Ihr ſcherzt. — 
Zwey Stuͤtzen bleiben ihr doch noch: Ihr, und 
Lord Mortimer. g 

Ekbert. (Betroffen) Auch wir haben ſie 
verlaßen. 


= 


RR... | 
M. Norton. Wie? Auch Ihr? Der treu⸗ 


ſte Freund des tapfern, aber ungluͤcklichen Hein⸗ 80 


richs? 

Ekbe rt. Die Rothwendigkeit zwang mich 
— Hört noch mehr: um dem Grafen jede Hoff⸗ 
nung zur Rückkehr ins Vaterland zu benehmen, 
befahl der Koͤnig, Miß Anna ſoll meine Gat⸗ 
tinn werden. 

M. Norton. Eure Gattinn 2 — Aber She... 
widerſetzt Euch doch? Ihr werdet ja Euern 
Freund nicht verrathen ? an 

Ekbert. Wiederſetz' ich mich, fo werden 
Lord Mortimer und ſeine Tochter des Einverſtaͤnd⸗ 
nißes mit der Gegenpartey beſchuldigt, und fal⸗ 
Jen als Opfer der Unverföhnlichkeit und des Haßes 
des Koͤnigs, ſchließ ich aber das Buͤndniß, ſo iſt 
Lord Mortimer zum Gouverneur von Fork ernannt, 
und Richard überhäuft mich mit Ehre und Reich⸗ 
thuͤmern. — Glaubt mir, ich wollte lieber ſter⸗ 
ben, als um dieſen Preiß mich erheben, allein um 
Lord Mortimers Leben, um das Leben der ſchoͤ⸗ 
nen Anna handelt ſtch's hier, was kann ich thun? 

M. Norton. (Bey Selte) Arme Anna! 

Ekbert. Hier auf meiner Burg, in Gegen⸗ 
wart aller verſammelten Großen, will Lord Mor⸗ 
timer heute ſeiner Tochter den Willen des Koͤnigs 
erklaͤren. 

M. Norton. (Bey ei ie ein Streich 
wartet deiner. 

Ekbert. Gute Norton, Ihr ſeyd Anna's 
Freundinn, ſagt mir, was darf ich hoffen? 
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M. Norton. (Mit Wuͤrde, aber treffend.) 

Wenn Mylord ſelbſt glauben, daß es nothwendig 

ſey, die heiligen Gefühle der Freundſchaft einem 

hoͤhern Intereſſe aufzuopfern, ſo wird gewiß auch 

Miß Anna dieſer großmuͤthigen Ergebung nach⸗ 

zuahmen trachten. (Verbeugt ſich, im Abgehen für 
ſich.) Arme Anna! | 


Siebente Scene. 
| Ekb ert. (Allein.) 


(Er geht einige Augenblicke mit verſchlungenen 
Armen auf und ab.) Vergebens ſuch' ich mir ſelbſt 
einen andern Beweggrund meiner Handlungen 
vorzuſpiegeln; Liebe zu Anna iſt's, die mein Herz 
durchſtromt — aber wie? — Darf ich fie hoͤren? 
— Heinrich! Heinrich! 


Arie. 


8 Hier ſteht Freundſchaft, hier ſteht Liebe, 
Himmel! was beginne ich? 
Dieſe beyden maͤcht'gen Triebe 
Stuͤrmen nun vereint auf mich! 
(Sanft, faſt ſchwaͤrmeriſch) 
Sie iſt ſo ſchoͤn, den blauen Augen 
Entſtroͤmt der Liebe Allgewalt, 
Aus ihren Zügen muß er ſaugen 
Der Kühne, der den Himmel mahlt, 
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Natur! um über uns zu fiegen 
Schufſt du der Herzen Koͤniginn, 
Um einſt in Annas Arm zu liegen 
Gaͤb ich ſo gern mein Leben hin. 
(Mit geaͤndertem Ton und Tempo.) 
Zuruck, verführend Bild! 
Vom trunknen Sinn gefalter, 
Ihr Himmelsmaͤchte haltet, 
Mich ſchuͤtzend, Euer Schild. 
Mein Heinrich! ach mein Freund! 
Dich kann ich nicht verrathen, 
O mache, daß dein Schatten 
Dem Wankenden erſcheint. 
| (Im erſten Tempo.) 
Zitternd heben maͤcht'ge Triebe 
Wechſelnd meinen Buſen mir, 
Ach: wem folg' ich? Dir o Liebe! 
Oder treue Freundſchaft dir ? 


Aber Heinrich iſt fort, ein grauſames urtheit 
verbannte ihn aus England! ſo lange Richard 
lebt, kehrt er nicht wieder zurück; Annens Ver⸗ 
moͤgen ihr Glück, ihr Leben ſteht hier auf dem 
Spiele. — Ja, in dieſen Umſtänden würde mir 
Heinrich ſelbſt zurufen: — Ekbert erhalte An⸗ 

nen, werde ihr Gemahl! — x 


14 
Achte Scene. 


Ekbert. Heinrich. Reymund. Lowel. 


Lowel. (Oeinrichen und Reymunden herbeya 

fuͤhrend:) Mylrod, hier iſt der Minneſaͤnger; er 
iſt noch recht gut auf den Beinen, ich mußte mich 

ſpuden, um ihn noch einzuhohlen. 

Ekbert. (Wendet ſich gegen Reymund, und be⸗ 
merkt auch Heinrichen, welcher im Hintergrunde ſteht, 
doch ohne ihn ſtark ins Aug zu faßen:) Wer if der 
Andere? 

Reymuund. Ein Lnndmann, edler Herr 
der mir auf den ſchottiſchen Gebirgen als Weg⸗ 
weiſer diente; er hat ſich jetzt fo an mich gewöhnt, 
daß er bey mir zu bleiben verſprach, ſo lange ich 
England durchreiſe. Erlaubt alſo — 

Ekbert Er mag auch hier bleiben. Ihr ſeyd 
ein Minneſaͤuger? 

Reym und. Ja Mylord, ich mache allerley 
artige Reimleins auf die Schoͤnheit, auf den Muth, 
(Mit Beziehung.) auf die Freundſchaft, und, e 
ſie dann zu meiner Laute. 

Ekbert. Ihr nennt Euch? 

Keymund Reymund. 

Ekbert. Gut! Ihr koͤnnt einige Tage auf 
meiner Burg verweilen; mehrere Ritter und 
Lords verſammeln ſich bey dem heutigen Feſte, 
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da konnt Ihr Euer Talent zeigen. — Geht nun, 

Lowel wird Euch fagen, wann und wie ſichs thun 

laͤßt. | 

Lowel. Ich werde die Augen überall haben. 

— Kommt! (Er gebt der Erſte ins Sen) Keys 
mund Bi ihm.) 


NMeunte Scene. 
Ekbert. Heinrich. 


Ekbert. Ich will ein wenig auf die Land⸗ 
ſtraße ſehen. (Er will rechts in den Park abgehen. 
Heinrich folge Lowel bis an das Burgthor, bleibt 
aber dann ſtehen, ſieht ſich forgfältig um, ob ihn 
Nie mand bemerke, und ruft mit leiſer Stimme:) 

Heinrich. Ekbert! 

Ekbert. (Wendet ſich um.) Wer ruft? (Faßt 
Heinrich ins Auge, zweifelt erſt, ob er feinen Au⸗ 
gen trauen dürfe, und fchregt dann laut auf:) Was 
ſeh ich? — Iſts moͤglich? Heinrich! (ſie ſtuͤrzen 
ſich in die Arme.) 


. 


Ekbert. 
Du hier? 
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Heinrich. 
Mein Ekbert! 
Ekbert. 
Kann ich's faßen ꝛ 
| Heinrich. 
Welch' Gluͤck! 
Ekbert. 
Mein Freund! 
Heinrich. 
An meine Bruſt! 
Ekbert. 2 
O Gott! 
Heinri 05 
Von allen erſt verlaßen, 
Und nun fo gluͤcklich, welche Luſt!! 
Ekbert. (Für ſich.) 
Soll ich mich freuen? Soll ich klagen? 
Da Leiden ihm und mir entſtehn, 
Selbſt fuͤr ſein Leben muß ich zagen, 
O bitterſuͤßes Wiederſehn! 
4 Heinrich. 
Wenn nach der Trennung herben Tagen 
Zwey Herzen, die ſich einverſtehn, 
Froh wieder aneinander ſchlagen, 
Welch goͤttergleiches Wiederſehn! 
Die rothe u. d. weiße Roſe. 3.0 
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Ekbert. 
Heinrich! du in dieſem Lande? 
Ach! wie zittre ich für dich! 
Heinrich. 
Vor des Abgrunds ſteilem Rande, 
Schüuͤtzet ja mein Ekbert mich. 
Ekbert. 
Deinen Tod hat man geſchworen, 
Heinrich. a 
Ekbert, warum banget dir ?- 
| Ekbert. 
Alles, alles iſt verloren! 
Heinrich. 
Bleibt doch Lieb' und Freundſchaft mit! 
Ekbert. 
Sprich, was willſt du? 
Heinrich. | 
Annen ſehen. 
Ekbert. 


Und mit ihr zu Grunde gehen? 


Heinrich. 
Dann entflieh’n. 
Ekbert. (Außer ſich.) 
Gott! mit ihr? 
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Heinrich. 


Ganz vertrauen wir uus — Dir! 
Ekbert. (Fur ſich) 


| Mit der Freundſchaft feftem Glauben 
Wirft er fih an meine Bruſt, 
Und ich wollt' ihm alles rauben, 
} Seines Lebens hoͤchſte Lust! 
Heinrich. | 
Mit der Freundſchaft feſtem Glauben 
Werf' ich mich an deine Bruſt, 
Dieſen wirſt Du mir nicht rauben 
L Meines Lebens höͤchſte Luſt. 


Ekbert. Heinrich! Heinrich! Hier muß ich 
Dich ſehen, wo tauſend Dolche im Verborgenen 
auf dich gezuͤckt ſind? | 

Heinrich. Länger konnte ich meine Ver⸗ 
bannung nicht ertragen. Entfernt von ihr, ging 
an jedem Tag mir die Sonne zur Dual auf. — 
Du, der nie geliebt hat — ö 

Ekbert. (Bey Seite.) Ach! 

Heinrich. Du weißt nicht, was man, ge⸗ 
trennt von der Geliebten, leidet. O daß Du es 
nie fuͤhlen moͤchteſt. 

Ekbert. (Seh Seite.) Vielleicht nur zu 
bald 

Heinrich. Der grauſame Richard wußte 
mein Herz zu treffen, er wollte mir den zehn⸗ 
fachen Tod geben, darum trennte er mich von 

B 2 
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Annen. Feſt entſchloßen, fie wieder zu ſehen, 
ſte mein zu neunen, und koſte es auch mein Le⸗ 
ben, verließ ich Frankreich, ein Kahn führte mich 
hieher, er ſoll mich mit Annen wieder bis nach 
Navenspur zurückbringen, wo ein Schiff unſer 
harrt. 
Skbert. Denkſt du nicht der Gefahren? 
Heinrich. Sie mogen auch fo groß ſeyn, 
als ſie wollen, fuͤr die Wonne Annen zu ſehen, 
geb ich ſelbſt mein Leben hin. Auf Deine Un⸗ 
terſtützung, mein Ekbert, rechne ich; noch dieſe 
Nacht begeben wir uns nach Lord Mortimers 
Schloße, ich will ihn bey ſeinem Wort faßen, 
ihn uͤberreden, ſelbſt mit uns zu fliehen. 
Ekbert. Das wird er nicht. * 
Heinrich. Wohl, ſo folgt mit Anna. 
Ekbert. Glaubſt Bi ſie werde einwil⸗ 
ligen? 
| Heinrich. Sie hat mir geſchworen, mein 
Weib zu werden. 
Ekbert. Ohne die Zukunft zu bedenken. 
Heinrich. Ueber Herzen, die ſich innig 
lieben, haben Zeit nud Uumſtaͤnde keine Macht. 
Anna iſt kein gemeines Weib; was . ſchwur, 
wird ſte halten. f 
Ekbert. Ich zweifle nicht an ihrer Treue, 
— doch — vielleicht, — wenn der Wille .. 
Vaters fie einem Andern zur Gattinn beſtimm 
‚hätte, ja, wenn es ſich dabeh ſelbſt um i e 
ben handelte? — va 
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= 


Heinrich. So würde Anna eher zu ſter⸗ 
ben wiſſen, als dieſem Andern ihre Hand reichen, 
— Komm Ekbert, hin zu ihr — 

Ekbert. Ich zittre. 

Heinrich. Was iſt Dir? 

Ekbert. Ich fürchte — . 

Heinrich. Ich kenne Rant andre Burst, 
als fie zu verlieren, 

Ekbert, Ich beſchwöre Dich, Heinrich, 
ſteh ab von Deinem Plane; wenn 9 verrathen, 
erkannt wuͤrdeſt - 

Heinrich. Von wem? — Bin ich nicht 
bey dir? — Niemand ſoll mich ſehen, als Du 
und Anna. 

Ekbert. Laß Dir rathen, überall lauern 
Deine Feinde; — Leidenſchaften reißen oft den 
bravſten Mann mit ſich fort, und — ö 

Heinrich. Ekbert! wie verſteh' ich dieſe 
Worte? — Woher die Aengſtlichkeit? 

Ekbert. O du weißt nicht — 

Heinrich. Rede, ich beſchwoͤre dich im 
Nahmen der Freundſchaft. | | 

Ekbert. So höre denn — 


Zehnte Scene. 
Vorige. Lowe l. 


eo wel. Mylord! Mylord! vom u hume 
aus erblickt man ſchon den Zug! 5 


Ekbert. (Bricht ſchnell ab.) Gut, ich komme! 
Lo wel. Am Eingange des Parks find fie 
von den Pferden geſtiegen, und kommen zu Fuße 
hieher. (Ins Schloß ab.) 
Ekbert. Himmel! wohin ſoll ich ihn ver⸗ 
bergen? (Er iſt in der größten Verwirrung) 5 
Heinrich. Ich will ins Schloß gehen. 
Ekbert. Ungluͤcklicher! Du rennſt in Dein 
Verderben. 7 
Heinrich Wie? 
Ekbert. Es iſt voll von Deinen Feinden. 
Heinrich. Meine Feinde, — bey dir? 
Ekbert. Du ſollſt alles erfahren. — Jetzt 
entferne dich ſchnell; — Geh dieſen Fußſteig, 
er wird dich an eine kleine Meierey führen, dort 
treffe ich dich wieder, wenn die Nacht heran⸗ 
rückt; bis dahin zeige dich Niemanden — Nie⸗ 
manden, hoͤrſt du? 
| Heinrich. Ich begreife nicht — 
Ekbert. Weiche meinen Bitten, dein Le⸗ 
ben ſteht auf dem Spiel. 
Heinrich. (Kalt.) Ich zittre nicht. 
Ekbert. Vielleicht auch das meinige. 
Heinrich. (Schnell,) Ich gehe! 
Ekbert. In drey Stunden ſehen wir uns 
wieder . 
Heinrich. Ekbert! Ekbert! Ich weiß kaum 
was ich glauben ſoll. (Indem er ſich an ſeinen Hals 
wirft) Doch ja, ich glaube, daß du mein Freund 
bil. (Er geht auf dem bezeichneten Wege ab.) 
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Eilfte Scene 
Ekbert. Lowel. Landleute. 


Lowel. (Koͤmmt mit den Landleuten aus dem 
; Schloße, zeigt ihnen nach dem Park, und erklaͤrt 
ihnen, was ſie dort zu thun haben; unter den 
Bauern ſind mehrere ſo gekleidet wie Heinrich. Sie 
gehen in den Park ab.) 

Ekbert. (Für ſich) Gibt es eine ſchreck⸗ 
lichere Lage, als die meinige? 

Lowel. (Tritt zu ihm.) Alles iſt in Ord⸗ 

nung, Mylord! Nun mögen fie kommen. 

Ekbert. (Ganz verwirrt) Ich will in's 
Schloß — ich will — RR 

Lowel. Nicht doch — Ihr als Herr des 
Schloßes muͤßt ihnen entgegen gehen. 

Ekbert. Du haſt recht; leite alles lieber 
Lowel, ich bin fo zerſtreut — 


Zwoͤlfte Scene. 


Vorige, dann Mortimer und Anna mit 
einem zahlreichen Geſolge Reymund. Miß 
Norton. Viele Ritter und Damen. 


Ekbert. (Sieht in die Scene.) Da kommt 
ſie, — o wie ſchoͤn iſt ſie! — Heinrich, Hein⸗ 
rich! dieß Opfer iſt zu groß! 5 


24 


(ein ländlicher N beginnt; wehrete Landmaͤd⸗ 
chen, feſtlich gekleidet, eroͤfſnen den Zug, indem 
ſie Blumen ſtreuen. Die Burſche gehen ne⸗ 
ben ihnen mit Zweigen in den Händen, Die: 

ſen ſolgen Mortimer und Anna, nach ihnen die 

Frauen der Miß und das Gefofge des Lords. Yes 

ne Landleute, welche Lowel in der vorigen See⸗ 

ne in den Park vertheilt hat, klettern auf die 

Baͤume, brechen Zweige ab, und halten ſie ge⸗ 

gen einander, ſo, daß der Zug gleichſam unter 

einer naturlichen Laube über die Bühne zieht. 

Zugleich oͤffnen ſich alle Fenſter des Schloßes, und 

ſind mit reichgekleideten Herrn und Damen be⸗ 

ſetzt, welche die Ankommenden begrüßen, Lord 

Ekbert tritt zwiſchen Mortimer und Annen, ſie 

begruͤßend. Miß Norton kuͤßt ihrer Sebietherinn 

die Hand; Lowel reicht dem Lord Mortimer die 
Schluͤßel des Schloßes dar.) 


Chor. 


Laßt 2 Blume n uns der Schönheit ſtreuen, 
So ſchonend ſteget ihre Macht, 
Drum ſingt ihr Lob in muntern Reihen 
Ihr werden Opfer dargebracht, 

Und ſtellen ſich mit ihr im Kreiſe 

Die Starke und die Klugheit hin. 

Ihr wird der herrlichſte der Preiſt - 

Die S Schönheit iſt d die Koͤniginn. 
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(Unter dieſem Chor werden Mortimer und Anna zu 
einer Raſenbank gefuͤhrt, ſie ſetzen ſich dort um⸗ 


geben von Rittern und Damen, welche aus dem 


Schloße getreten ſind. Die Landleute bilden mit 
den Zweigen eine Laube um ſie.) 
z 1 8 . 


Reymund. (Mit feiner Laute in der Hand, 
tritt vor, und fpricht zu Annen ) Erlaubt ſchoͤne 
Miß! daß ich Euch ein Liedchen ſinge; und klin⸗ 
gen meine Toͤne auch Euerm Ohr nicht ſo ſüß, 
ſo werden vielleicht meine Worte Euer gefuͤhl⸗ 
volles Herz treffen. 

Mortimer. Stimm an deine k. Alter! 


Lied mit Sa 


Keymund. (Spielt und tg) 


In grauer Vorzeit im fraͤnkiſchen Land 
Ein Rittersmann war, f 
Der liebt' Euch ein Fräulein vom hoͤheren 
Stand 
Recht innig und wahr. 
Sie koßten und kuͤßten ſich einige gelt, 
Da trennte dann ploͤtzlich ein grimmiger Streit 
Das liebende Paar. 
Ehor. 
Die Trennung auf eine kurz waͤhrende Zeit 
Koͤmmt Liebenden vor wie die Ewigkeit 
Die Stund wird zum Jahr. 
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Anna. (Für ſich, wehmüthig.) 
Wohl wahr, wohl wahr! 
Rey mund. | 
Es brach das Gewitter mit Strenge herein, 
Er mußte nun fort; 
Ihn ewig zu lieben, und treu ihm zu ſeyn, 
Gab's Fräulein das Wort, 
Und in dem fremden entfernten Land 
Wohl manches Jahr unter Thraͤnen ihm fi chwand 
Allein war er dort. 
Chor. 
Ein feſt geſchlungenes liebendes Band 
Das trennen nicht Jahre, kein Ort und kein 
a a Land 
Es ſchlinget ſich fort. 
Anna (In Träume rey verſunken.) 
Die Liebe haͤlt Wort. 
Rey mund 
Srl konnte der Ritter nicht mehr l 
Sein boͤſes Geſchick, 
Zu miſſen ward es ihm fuͤrder zu ſchwer | 
Des Maͤgdeleins Blick, 
Und eh' fie ſich's dachte an einem Tag, — 
Sie ſaß beym feſtlichen Freudengelag, 
Da kehrt' er zuruͤck. 
Anna. (Ganz hingeriſſen.) 
O kehrt' er zuruͤck! 
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Heinrich (Wiederhohlt in der Ferne von Junen 
die letzten zwey Verſe.) | . 
Und eh' ſie ſich's dachte an einem Tag — 
Sie ſaß beym feſtlichen Freudengelag 
Da kehrte er ige 


(Alles horcht, ſtaunt, und dreht ſich nach jener 
Seite, wo die Stimme ertoͤnte.) | 
Anna. Schnell aufſte hend, für ſich mit ſicht⸗ 
barer Bewegung) Was war das? — eg 
mich meine Sinne? ö 

Keymund. (Fuͤr ſich) Der Unsorſchtige! 

Mortimer. Wer ſang da? 

Reym und. (Schnell.) Mylord, es war 
mein Begleiter, welcher im Park ſpazieren geht, 
und auch dieß Liedchen kann. 

Lowel. Ja, ja, der Bauer. 

Ekbert. (Welcher die Stimme erkannt hat, 
und ganz betroffen iſt.) Laßt uns in's Schloß 
gehen. 

Lowel. Verzeiht Re Es iſt noch et⸗ 
was — Ihr wißt ja. 

Ekbert. Genug! Genug! 

Anna. Mylord, ich bitte Euch, erlaubt doch, 
daß die guten Leute ihr Feſt fortfegen, es hat mich 
wahrlich ſo überraſcht. 

Ekbert. Wenn's Euch gefällt, ſchoͤne Miß. 
(Er gibt ein Zeichen, alles ordnet ſich wieder.) Be 
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Z woͤlfte Scene. 
Die Vorigen. Heinrich⸗ 


Heinrich. (Kommt aus den Park, und ſpricht 
für ſich.) Ich erkannte von Ferne Lord Morti⸗ 
mers Farbe, wenn Anna — (Er erblickt ſie.) 
Gott, ſte iſt's! | 

Reymund, (Welcher Heinrichen 018 bat, 
läuft ſchnell zu ihm, haͤlt ihn zurück, und ſtellt fi ſich 
we ihn, um ihn 5 den ubrigen zu verbergen.) 

Um Gotteswillen maͤßigt Euch! 

Heinrich. Sie muß mich ſehen. 


F i n a le. 


Chor der Landleute. 


5 (Waͤhrend welchem ſie bey Annen voruͤber gehen, 


und ihe Blumenfiräußer überreichen, die fie 
mit Freundlichkeit annimmt, und ſie dann der 
Miß Norton gibt, welche neben ihr ſteht. Ek⸗ 
bert und Mor timer unkerhalten ſich indeſſen mit 
den Rittern und Lords, welche um fie ſtehen.) 


Nimm von uns die kleinen Gaben, 

Es ſind die beſten die wir haben, 
Unſer Herz dazu. i 

Sieh wie dieſe Tulpen glühen, - 

Doch fie prangen, doch fie blühen 
Nicht N ſchoͤn N du. 


— 
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Anna. 
ach ein froher Tag iſt heute, 
Gerne nehm' ich, liebe Leute, 
Was mir eure Liebe both 


(Heinrich miſcht ſich unter jene Bauern, welche ſo 
gekleidet ſind wie er; er naht ſich Annen der 


letzte, und uͤberreicht ihr eine rothe Roſe, die 

er aus Reymunds Strauß gezogen hat.) 
Anna. (Betroffen.) 

Eine rothe Roſe! | 1 5 


(Sie blickt Heinrichen an, erkennt ihn, und ſchreyt 


halb laut:) 
Gott! 


(Sie läßt das Bouquet, welches fie in der Hand 


hat, fallen, ihre Züge drucken die lebhaſteſte 
Freude aus; Heinrich und Reymund geben ihr 
Zeichen, ſich nicht zu verrathen. Miß Norton 
hebt das Bonquet auf, unterdeſſen gewinnt 
Heinrich Zeit, Annens Hand an ſeine Lippen 
zu drücken. Anna Füßt bie Roſe. Indeſſen Lo⸗ 
wel zu Ekbert getreten iſt, um ihm zu ſagen, 
das Feſt ſey zu Ende. Ekbert hat ihm ein 
Zeichen gegeben, daß er nun in's Schloß gehe, 
Heinrich und Neymund mengen ſich wieder uns 


ter die Landleute.) 


Ek bert. (Indem er Annas Hand ſaßt.) 


In mein Schloß laßt nun uns gehen 
Immer herrſchte Stille hier, 
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Ward ich Euch darinnen ſehen 
Wird's zum Freudentempel mir. 
Heinrich. (Bey Seite zu Reymund.) 
(Ach! ich habe fie geſehen, 
RNeymund, freue dich mit mir. 
Bald wird jeder Gram vergehen, 
[(Auf das Schloß deutend.) 
Lieb und Freundſchaft wohnen hier. 
Anna. 
Ach! ich habe ihn geſehen | 
| Freundinn! freue dich mit mir. 
Bald wird jeder Gram vergehen 
Meine Leiden enden hier. 
Ch o r. 
ee Laßt ins Schloß uns gehen, 
Immer herrſchte Stille hier 
Doch wo Hymens Flügel wehen, 
Toͤnet Freude für und für. | 
Um der Menſchen Herzen windet 
Amor nur ein leichtes Band, 
Doch was Hymenaͤus bindet 
Trennet keines Menſchen Hand. 


(Ekbert fuͤhrt Annen durch die Reihen von gandleu⸗ 
ten in das Schloß, dieſe folgt ihm, indem ſie noch 
öfters auf Heinrich zurückblickt, welcher mit Rey⸗ 
mund an einem Baum ſtehen bleibt. Alle übris 
gen gehen ins Schloß. Der letzte Chor tönt während 
des folgenden Duette von innen immer leiſe fort, 


F 


31 


bis zum Fallen der Gardine, wo er verhallt; das 
folgende Duett muß nur parlant behandelt were 
den, damit das Publikum die Worte verſteht) 


Heinrich. 
Welche Luſt! — Wie froh ich bin; 
Reymund. (Für ſich) 
Welch' ein Streich erwartet ihn! 
Heinrich. 
Reymund! willſt du mich nicht hoͤren? 
| RNeymund. 
Laßt Euch nicht durch Luft bethoͤren, 
Bald vielleicht verdraͤngt ſie Schmerz. 
Heinrich— | 
Sprich, du ängſtigeſt mein Herz. 
RNeymund. | 
Morgen reicht fie ihre Hand 
Einem Andern am Altar. 
Heinrich. 
Gott im Himmel! iſt es wahr ? 
Chor (Von Innen ) 
Doch wo Hymens Flügel wehen 
Toͤnet Freude für und für! 
Reymund. 
Hoͤrt Ihr? 
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Heinrich. rt 1 
Ach barmherz' ger Gott! 


Port, — Hinein! 


Reymun d. (Hält ihn zurück.) 
Ihr must den Tod, 
Hei nei ch. 
Ohne ſie iſt mir das Leben 
Eine martervolle Nacht, 
Alle meine Nerven beben 
Und kein Strahl der Hoffnung lacht. 
Reymund. | 
Herr! Ach ſchonet Euer Leben, 
Noch ein Strahl der Hoffnung lacht, 
Wollt Ihr Euch mir ganz ergeben, 
Sprecht Ihr ſie noch dieſe Nacht! 


(Reymund führt Heinrich mit Gewalt in den Park 


und kehrt dann während der Chor noch nach⸗ 
hallt, allein ins Schloß zurück.) 5 


Ende des erſten Aufzuges. 
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(Die Bühne ſtellt einen i Saal in Ekberts 
Schloße vor. Bey den beyden erſten Couliſſen 
links und rechts iſt überall ein Fenſter mie 


farbigem Glaſe, zur Linken ein Tiſch mit 0 
leuchtern.) 


Erſte Scene. 
Anna. (Allein.) 


(Sie fi fir an i dem Tiſch, worauf fe ſich mit ei⸗ 
ner Hand ſtüͤtzt, in der andern Hält fie die rothe 
Roſe, welche ihr Heinrich im erſten Aufzuge gab.) 
Ich habe ihn geſehen, den Geliebten meiner See⸗ 
le, von ſeiner Hand erhielt ich dieſe Roſe, das 
traurige Siunbild einer unglücklichen Partey. 


(Sie kuͤßt die Roſe.) Gott! welchen Gefahren ſetzt 


er ſich meinetwegen aus! — O Heinrich! hätte 
dein Muth, deine Redlichkeit dir nicht laͤngſt 
ſchon mein Herz erworben, dieſer neue Beweis 
deiner zaͤrtlichen Liebe würde mich nun auf ewig 
an dich ketten. 

Die rothe u. d. weiße Roſe, C 
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Arie. 


Himmel! hoͤre meine Bitte, 


Laß mich nicht vergebens fleh'n, 
Leite des Geliebten Schritte 
Schuͤtzend durch der Feinde Mitte, 
Laß mich bald ihn wieder ſeh'n. 
(Schwaͤrmeriſch.) 
Du hauchteſt ja der Liebe Funken 7 
Dem Kleinſten deiner Weſen ein. 
Und alle macht er Wonnetrunken; 
Die Voͤgel ſchnaͤbeln ſich im Hain, 
Die Muͤcken finden ſich im Gruͤnen 
Die Roſe kuͤßen dort die Binen; 
Soll denn die Liebe mir allein | 
Zur Qual nur, und zur Strafe feyn? 


Himmel! hoͤre meine Bitte, 

Laß mich nicht vergebens fleh'n. ö 
Leite des Geliebten Schritte 
Schuͤtzend durch der Feinde Mitte, 

Laß mich bald ihn wieder ſeh'n. 


Zweyte Scene. 
Anna. Heinrich. Reymund. 


Rey m un d. (Tritt der erſte forſchend ein, 


ob außer Anna Niemand zugegen ſey „und ſpricht 
dann zu Heinrichen, der noch vor der Thüre iſt.) 
Kommt, und ſeyd ohne Sorge, ich wache fur Euch. 


Heinrich. (Nimmt den Mantel ab, in welchem 
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er bey feinem Eintritt gehuͤllt war, und gibt ihn Rey⸗ 
munden, der damit vor die Thuͤre tritt) 

Anna. (Freudig ausrufend.) Gott! er iſt's! 

Heinrich. (Kalt) Ja, ich bin's. 

Anna. In eben dieſem Augenblicke fleht' ich 
zum Himmel, daß er mich bald dich wieder ſe⸗ 
hen laße, er hat mein Gebeth erhoͤrt. (Indem ſie 
ihn umarmt.) O mein Heinrich! 

Heinrich. (Wendet ſich von ihr, und fuͤr 
ſich.) Die Treuloſe! 

Anna. Doch, was iſt dir? Deine Blicke 
ſtrahlen nicht Freude und Liebe, unruhig und 
unftätt rollen fie umher. — Sieh mich an, Heine 
rich, mein Auge mahlt dir, was in dieſem Au⸗ 
genblicke in meiner Seele vorgeht. 

Heinrich (Fur ih) Wer ſollte fie wohl 
für ſchuldig halten? 

Anna. Laß mich dieſe Nebel ſchnell zer⸗ 
ſtreuen. 

Heinrich. (Ernſt.) Denkſt du noch jener 
Nacht, Anna! wo wir in der alten Kapelle, in 
der die Aſche meiner Ahnen ruht, vor dem Altar 
auf den Knien lagen? 

Anna. Ob ich ihrer gedenke? — Sie war 
die glücklichſte meines Lebens. 

Heinrich. In dieſer feyerlichen Nacht, bey 
deren Andenken mein Herz noch jetzt heftiger 
pocht, was ſchwurſt du mir? 

Anna. Nie einen andern zu lieben, — niz 
eines andern Weib zu werden, 

C 2 


— 


30 


ana ch. (Schnell, indem er fie ſcharf in's 
Auge faßt.) Haſt du dieſen Schwur gehalten? 

Anna. Heinrich! dieſe Frage von dir ? 

Heinrich Was führte dich in dieſes Schloß? 

Anna. Ich folgte meinem Vater! 

Heinrich. Man ſpricht von einem 3 ö 
lobniß. 

Anna. Ich weiß nichts davon. | 

Heinrich. (Indem er den Ton andert. } 
Waͤr's möglich? — Du wuͤßteſt wirklich nicht — 

Anna. Haͤltſt du mich des Truges fähig? 

Heinrich. Aber dieſes Feſt? — Dieſe Zu⸗ 
bereitungen, — jene Geſaͤnge, die mein Herz 
zerrißen? — 

Anna. Ich kenne ihre urſache nichts 11 

Heinrich. Dieſe Verſammlung der Ritter 
der weißen Roſe auf Ekberts Burg — 

Anna. Setzt mich eben ſo ſehr in . 
nen, als dich. 

9 einrich. Mein Gott! (Nach einem augen⸗ 
dlicklichen Nachdenken) Wie? — Kaum wag' ich's 
zu denken! — Sollte Ekbert mich betrügen? 

Anna. Du thuſt dem guten Ekbert Unrecht; 
die zaͤrtliche Theilnahme, die er bey jeder Gele⸗ 
genheit für dich zeigt, feine fortwaͤhrende Sorg⸗ 
falt für dein oh, beweiſen das Gegentheil, 

Heinrich. Dein Vater hat alſo unſere 
Partey verlaſſen? 

Anna. (Schweigt und fenfit.) 

Heinrich. Dein Schweigen 1 An⸗ 
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na! Wenn du es denn noch nicht weißt, ſo hö- 
re es jetzt aus meinem Munde: unſerer Liebe 
droht Gefahr, dein Vater denkt dich mit einem 
Andern zu vermählen. ö 

Anna. Nimmermehr! 

Heinrich. Wenn es aber do r wäre, 
was wuͤrdeſt du thun ? 

Anna. Frage dein eigenes Herz. 


Dee 
Heinrich. 
Theure! eh' ich dir entſage, 
Waͤhl ich tauſend Mahl den Tod. 
Anna. 


Von dir trennt mich keine ge) 
Miche des Vaters 5 


a Heinrich. 
ales kann Gewalt erſchuͤttern. 
A nn a. | 
Auch des Schwures heilig' Wort? * 
Heinrich. 
Sir dein Leben muß ich zittern 
I 
Meine Liebe dauert fort. 
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DEINEIM. (Von Gefühl überwältigt, ſinkt zu ih⸗ 
ren Süßen.) 
Laß mich hier im Staub bereuen‘). 
Daß ich treulos dich gedacht. 
Anna. Indem fie ihn zärtlich aufbebk, und 
1 ii ibre Arme schließt.) 
4 Leicht ſind Fehler zu verzeihen, 
Welche Liebe nur gemacht. 
Heinrich. 
800 will dich der Gefahr entziehen. 
Anna. 
Mein ganzes Leben weih' ich dir! 
Heinrich. 
Mach Frankreich laß uns beyde ce 
Anna. 
Ich flieh'n? | 5 
Heinrich. 
O komm, und folge mir! 
(Er faßt ſie am Arm.) 
i An na. 


Unmoͤglich! 
Heinrich. 
Willſt du widerſtreben ? 
An na. 
Ach! Baͤnde mich nicht Kindespflicht — — 
| Heinrich. 
Nein, ohne dich kann ich nicht leben. 
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An na. (Keicht ihm ihre Hand.) 
Ich folge dir, wenn Alles bricht. 
Beyde. (Indem ſie auf ihre Knie fallen, und die 
Hände zum Himmel emporheben, mit Kraſt.) 
Du! der den Meineid ſchrecklich richtet, 
Hör’ unſern Schwur, allmaͤcht'ger Gott! 
Nie werde unſer Bund vernichtet, 
Uns Beyde trennet nur der Tod. 


Dritte Scene. 
Vorige. Ekbert. 


Ekbert. (Im Eintreten.) Was ſeh ich? — 
Heinrich hier! (Heinrich und Anna ſtehen auf, und 
treten Ekbert entgegen.). 

Anna. Ekbert, man will uns trennen. 

Heinrich. Freund! unſrer Liebe droht Ge⸗ 

fahr. f 

Anna. Auf Euch beruht jetzt unſre ganze 
Hoffnung. 

[Heinrich. Du wirft uns vertheidigen, ſchuͤtzen. 
Ekbert. (Ganz niedergedonnert) Ich? 
Anna. So eben erneuerten wir dem Him⸗ 

mel den Schwur ewiger Treue. 

Ekbert. (Schmerzhaft bey Seite.) Gott! 

Heinrich. Du allein kanuſt mit einem 
Worte uns die Ruhe wiedergeben. Sprich, iſt 
es wahr was Reymund mir ſagte? — Will Lord 
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— 


Mortimer ſeine Tochter einem W zun Wei⸗ 
be geben? | 


Ekbert. (Ge faßt.) Es iſt wahr! 


„ (Außer ſich.) Wer iſt er? — 


Wo iſt er? 


Ekbert. Du kennſt ihn! 
Heinrich. Nenne mir ihn m 
Ekb ert. Mäßige dich! u 


Teresa 
Heinrich. 


Fort, fort, jenen Frevler zum Kampfe zu 
fodern, 
Nur mit meinem Leben entreißt er 5 mir. 
Anna und Ekbert. 
Bezaͤhme des Zornes wallendes Lodern 
Du Bu dich nicht zeigen, Gefahr dro⸗ 


het bie 
Heinrich. 
Mir Annen zu rauben 
| E kbert. 
Freund! Bi du 16 bora 2 
Heinrich. | 


Zur Rache! zur Nache! (Wil fort.) N 
An na. (Sich ihm in den Arm werfend.) 
Ich laße dich u 4 
Heinrich. Hd 
er muß dir entſagen, er muß es mir ſe Gören. 
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Ekbert und Anna. 
Ach höre, was 8 Freundſchaſt und Lieb' zu dir 
ſprich. 
s Heinrich. Nie 
TSG fühle in mir ein heftiges Wallen b 
Und ſtroͤmend draͤnget zum Herzen das Blut 
Ja, Einer von uns muß im Kampfe erſt fallen, 1 
Dann werde dem Andern das herrlichſte 
| | Gut. 
1 Anna und Ekbert 
| O laß nicht umſonſt unſre Worte verhallen, 
Bezaͤhme die racheſchnaubende Wuth 
Wie immer des Schickſals Looſe auch fallen, 
g Nur Liſt kann dich retten, nicht tollkühner 
0 Muth. 
Hei nrich. (Ganz erſchͤͤpft. ) 
Was ſoll ich thun? | 
ben, 
| Vertraue mir! 
Anna. (Ihn umfaßend.) 
An meine Liebe ſollſt du glauben. 2 
Heinrich. f 
Er wird dich mit Gewalt mir rauben. 
Ekbert. (Feſt, indem er ihm die Hand reicht. * 
Das ſoll er nicht, ich ſchwoͤr' es dir! 
(Heinrich faßt Ekberts Hand, druckt fie heftig an 
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feine Lippen, nimmt dann Anna's Hand, und legt 
ſie in die ſeinige.) 
Heinrich. 

Auf Freundes Wort will kuͤhn' ich bauen, 
Mein Liebſtes deinem Schutz vertrauen, 

Dir Ekbert uͤbergeb ich fie, 
Verlaß — ach Freund! verlaß ſie nie. 
Ann a. (Zu Heinrich.) 
Vor keiner Zukunft darf dir grauen 
Du kannſt auf meine Schwuͤre bauen 
Die Kraft, die mir die Liebe lieh', 
Verlaͤßt mich auch im Ungluck nie. 
Ekbert. | | 
Auf's Wort des Freundes darfſt du bauen, 
Dein Liebſtes ſorglos mir vertrauen, 
und bricht mein Herz, ich wanke nie, 
Mit meinem Leben ſchuͤtz ich fie. 


Vierte Scene. 
Vorige. Neymund. 


7 

* 

. 
* 


Reymund. Lord Mortimer kommt! 

Anna. Mein Vater 2 

Ekbert. (Deutet auf eine Thüre zur Linken, 
welche in einen Gang führt.) Verbirg irn in die⸗ 
ſen Gang. 

Anna. Schnell! 

Heinkich. Leb wohl! (Er geht durch die 
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bezeichnete Thuͤre ab. Ekbert fchliehit hinter ihm 
zu, und uͤbergibt Annen den Schluͤßel.) 


Fünfte Scene. 
Ekbert. Anna. Mortimer. Neymund' 


Ekbert. (Leiſe zu Annen) Verrathet Euch 
nicht, Miß! 

Mortimer. Ich ſuchte dich, meine Toch⸗ 
ter. — Ihr auch hier, Ritter Ekbert? (èeiſe zu 
ihm.) Ich finde es nothwendig, , fie vorzuberei⸗ 
ten, und darum kam ich hieher. \ 

Ekbert. (Leiſe zu ihm.) Thut, was Euch 
gut duͤnkt, Mylord! — Nur eine Bitte ba ich 
an Euch. 

eine Ihr wünſcht e — 

Ekbert. Daß Ihr Eurer Tochter den Nah⸗ 
men ihres beſtimmten Gatten verſchweigt. Ich 
habe wichtige Gründe zu wünſchen, daß fie die⸗ 
ſen von mir ſelbſt erfahre. f 

Mortimer Wahrlich eine ſeltſamme Grille. 

Ekbert. Verſprecht es mir! 

Mortimer. Wenn Ihr es durchaus wollt, 
ich verſpreche es. 

Ekbert. (Verneigt fi ſich, und geht mit Rey⸗ 
mund ab.) 
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Sechs te Scene. 


Mortimer. Anna. 


e Meine Tochter, laß uns ernſt⸗ 


lich mit einander ſprechen. Ich kenne dein em⸗ 


pfindſames Herz, ich weiß, wie lebhaft jedes 


Gefühl von Freude oder Schmerz auf dich wirkt, 
dieß die Urſache, warum ich dir bisher die wah⸗ 


re Abſicht unfrer Keife verſchwieg, nun aber iſt 


es Zeit, fie dir zu entdecken. 


hoͤren? 2 


Anna. (Bär ff ſch. ) Gott! was werd’ ich 


Mortimer. Dich mit dem Grafen von 


Derby zu vereinen, iſt unmoͤglich geworden. 
Anna. Unmoͤglich, mein Vater! 


Mortimer. Ja; — ich will nicht unter⸗ 


ſuchen, ob er ſchuldig, ob das Urtheil, welches 
ihn aus ſeinem Vaterlande verbannte, gerecht iſt, 


unſer Koͤnig hat ihn geaͤchtet, genug für uns, 
um jede Verbindung mit ihm abzubrechen. Der 
Glanz unſeres Hauſes, unſer Gluͤck, ja ſelbſt 


uuſer Leben fordern, daß wir langer mit dem 


Haupte einer Partey in keiner Ge meinſchaft le⸗ 
ben, durch welche wir ohnehin fo tief ſanken. 


Ich habe eine neue Wahl für dich getroffen, und 
ich hoffe von der Liebe und dem Gehorſam mei⸗ 


ner Tochter, daß ſie ſich ohne Widerſpruch 150 
Willen ihres Vaters fuͤgen werde. 


Anng. Vater! Ich erkenne und verehre a 
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ne Rechte, welche Euch die Bande des Bluts über 
mich einraͤumen, aber hoͤrt nun auch mich: — 
Wird Heinrich, den Ihr mir ſelbſt zum Gefaͤhr⸗ 
ten meines Lebens beſtimmtet, nicht mein Ge⸗ 
mahl, ſo erlaubt, daß ich auf jedes andere Gluck 
Verzicht leiſte, und nur Euch, und meiner kind⸗ 
lichen Pflicht lebe. Oder wollt Ihr, daß Eure 
Tochter meineidig werden, daß ihre Zunge ein 
Jawort ſprechen fol, bey welchem ihr Herz 
zittert? — Nein Vater! nein, ich kann an 
Gottes heiligem Altare nicht dem Gemahl ein 
Herz entgegen bringen, das nur allein für einem 
Andern ſchlaͤgt, ich bekenne es laut, ich liebe 
Heinrichen, ich werde ihn ewig lieben. f 

Mortimer. Heinrich irrt in einem frem⸗ 
den Lande troſtlos umher, nie mehr wird er 
ſein Vaterland betreten dürfen; was r ſt du 
alſo? 

Anna. Eben darum iſt er mir nur noch 
theurer; waͤr' er gluͤcklich, dann vielleicht koͤnnte 
er meine Liebe entbehren, nun aber, da der Ge⸗ 
danke: Anna iſt mir treu! — ihm wie ein Strahl 
die Nacht ſeiner Leiden erhellt, wie kann ich ihm 
dieſe einzige Stütze auf ſeiner rauhen Bahn ent⸗ 
reißen? (Sehr laut.) Heinrich! e fürch⸗ 
te nichts, Anna iſt dein. 

Mortimer. (Aufgebracht.) Unterdrücke die⸗ 
ſe Gefuͤhle, die meinen Zorn rege machen. Ich 
habe mein Wort gegeben, ſeine Geburt iſt der 
deinigen fe ich, er wird den ſinkenden Glanz un 
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ſers Hauſes erhalten, befeſtigen. Die Ritter 
des Gaues find zum Feſte geladen, ich gehe, 
fie. hieher zu führen, daher ſpare deine Worte, 
und empfange deinen künftigen Gemahl aus mei⸗ 
nen Haͤnden mit jener Achtung, welche ſein Nang 
und ſeine Verdienſte fordern. | 

Anne Mein Vater! 

Mortimer. Schweige! (Anna will noch 
antworten, allein Mortimer wirft ihr einen ſtren⸗ 
gen Blick zu, und geht ab. Anna folgt ihm bis 
an die Ty zuͤre, daun öffnet fie ſchnell jene Thüre, 
durch welche Heinrich im vorigen Auftritt abging, 
dieſer tritt idr entgegen.) 


Stebente Scene 
Hein rich und Anna. 


Anna. Du haſt gehoͤrt, flieh’ Auger! 
Heinrich. Nun nicht! 
Anna. Ich beſchwoͤre dich, entziehe di 0 den 
Blicken deiner Feinde, oder ſoll Anna mit zu⸗ 
ſehen, wie du unter ihren Streichen fallt? 

Heinrich. Oer Tod iſt mir minder ſchmerz⸗ 
lich, als der Gedanke: Anna liegt im Arme ei⸗ 
nes Andern. 

Anna. Baue auf meine Nele und auf den 
Muth den ſte gibt. 

Heinrich. Hoͤre mich! — In demſelben 
Augenblicke, in dem du einem andern am Alta⸗ 
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re ade Hand reiht, liefere ich mich ſelbſt an 
Richard aus. 

Anna (Hält beyde 9958 vor ihr Geſicht.) 
Allmaͤchtiger Gott! 

Heinrich. Darum, wenn deine Liebe wirk⸗ 
lich ſo heiß iſt, ſo gib mir jetzt einen Beweiß da⸗ 
von, weiche meinen Bitten, flieh' mit mir, die⸗ 
ſes Feſt iſt uns guͤnſtig, ein Schiff nimmt uns 
in e auf. 

Anna. Die Ehre! 

Heinrich. Du wirft mein Weib! Gefah⸗ 
ren und Leiden habe ich fo lange um deinetwil— 
len ertragen, und du koͤnnteſt mich jetzt der Ver⸗ 
zweiflung preis geben? O nein, ich umfaße 
deine Knie, und verlaße dich nicht, bis dein Her 
erweicht iſt, und ſollte ich hier liegen, bis meine 
Feinde kommen, und mir zu deinen Füßen das 
treue Herz durchbohren. 

Anna. Um Gotteswillen, ſchone meiner; 
— was ſoll ich thun? — — Hoͤrſt du, man 
kömmt, entferne dich. | 

Heinrich. Nicht eher — 

Anna. Entflieh'! (Sie oͤſſnet ſchnell das Fen⸗ 
ſter zur Rechten.) Durch dieſes Fenſter, es geht 
auf den Wall. 

Heinrich. Wohlan, ich entferne mich, um 
alles vorzubereiten. — Hoͤre nun aber meinen 
feſten letzten Entſchluß: Ehe eine Stunde ver⸗ 
geht, bin ich wieder an dem Walle. Seh ich 
dann dieſes Fenſter geſchloßen, ſo ſey es ein 
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Zeichen, daß du mir folgſt; iſt es aber geöffnet, 
und du willſt nicht mit mir entfliehen, ſo uͤber⸗ 
liefere ich mich in dieſem Augenblick ſelbſt mei⸗ 
nen Feinden. (Er ſteigt durch das Fenſter hinaus) 
Anna. Heinrich! du wollteſt — 
Heinrich. (Von außen.) Noch einmahl, 
ſch ich das Fenſter offen, ſo iſt es um mich . | 
ſchehen; — Lebe wohl! f 
Anna. (Schließt das Sn ſchnell Was 
wahle ich? 


Achte Scene. 


Anna, Ekbert, dann Mortimer, Wil⸗ 
liams, Lowel, mehrere Ritter in ihren Als 


ſtungen. Alle tragen eine weiße Roſe auf der lin⸗ 


ken Seite, Viele Knappen und Gefolge, 


Ekbert. (Sieht im Eintreten überall ängſt⸗ 
lich herum, naͤhert dann ſich Annen 1 und ſpricht 
leiſe mit ihr.) Iſt er fort? 

Anna. Ja Mylord!“ 

Ekbert. Wenn ihn nur Niemand aus Lord 
Williams Gefolge erkannt hat. 

Anna. Wie? — Iſt der A von 
Nork hier? 

Ekbert. Hier kommt er eben mit Eurem 
Vater, Miß! (Lord Mortimer, begleitet von Wil⸗ 
liams und einer großen Anzahl 585 Rittern tritt ein, 
er nähert ſich Annen, indeſſen ordnet Lowel alles, 
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und zeigt jedem Anweſenden deu Platz, welchen er 
einzunehmen hat.) 

Mortimer „Leiſe zu Annen) Es iſt nicht 
mehr der erzürnte Vater, liebe Anne, der mit 
dir ſpricht, es iſt ein Freund, der dich bittet, 
dich dem Willen des Schickſals zu unterwerfen. 
Bedenke, daß von dieſem Augenblicke Vieles ab⸗ 
hängt. (Er nimmt den Platz in der Mitze der Nit. 
ter, welche auf Stuͤhlen in einem halben Monde 
ſitzen ein, im Hint ergrunde Reben die Knappen. ) 
Ritter und Lords! Ihr waͤhntet vielfe icht, der 
Grund unſrer Verſammlung auf Lord Ekberts 
Schloße ſey kein anderer, als uns bey feſtli⸗ 
chem Gelage zu freuen, allein ihr irrt; eine 
Sache, die eben ſo wichtig für uns, als für 
den ganzen Staat iſt, führt uns hier . 
ſie betrifft die unge Vertilgung der Par⸗ 
teygaͤnger der rothen Rofe. 

Ekbert. (Leife zu Mortimer.) Mylord, Ihr 
habt mir verſprochen — ER 

Nortimer. (Eben ſo zu ibm) Ihr ſeht 
ſelbſt ein, längeres Zoͤgern verriethe Ungehor⸗ 
ſam gegen den Willen des Königs, ich muß al⸗ 
fo — (Lant zu Annen) Dir, meine Tochter, 
iſt es vorbehalten, dieſen innern Spaltungen 
ein Ende zu machen, und dem Vaterlande die 
erwünfchte Ruhe wieder an geben. Indem er ihr 
einen Brief überreicht.) Lies den Brief des Koͤ⸗ 
nigs, und wünſche 5 Gluͤck, das Werkzeug 
eines fo ehrenvollen Zweckes zu one 

Die rothe u. d. weiße Roſe. D 
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M. Norton. (06 Seite.) Wie I ber 
klag' ich fie! N 

Anna. (Lieſt das Folgende mit wankend er 
Stimme, alles Hört mit der größten Theilnahme 
zu; Ekbert den Blick ſtarr auf Annen geheftet, 
ſucht durch Zeichen ihr verſtaͤndlich zu machen, ſie 
moͤchte ſich mäßigen, allein jene iſt zu ſehr in 
Schmerz verſunken, als daß fie bemerkte, was 
um ſie vorgeht.) 

„Lord Mortimer! ER 

„Obſchon mir Euer Muth und Eure Talen⸗ 
„te oft ſehr ſchaͤdlich wurden, fo beſitzet Ihr 
„doch meine ganze Achtung. Ich brauche jetzt 
„Euern Arm und Eure Erfahrung, ich nehme 
„fe in Anſpruch, und habe das volle Recht da⸗ 
„zu. — Ihr und Lord Ekbert fepd die Einzi⸗ 
„gen, welche der rothen Roſe noch getreu ge⸗ 
„blieben ſind, habe ich Euch an mich gekettet, 
„to iſt ihr Andenken erloſchen. Ich weiß welche 
„Bande Eure Familie an jene des Grafen von 
„Derby ketten, dieſe will ich zerbrechen, und 
„jede Hoffnung Heinrichs dadurch zernichten. 
(Hier meört ſich unnens Unruhe.) „Ich befehle 
„Euch daher bey meiner koͤniglichen Ungnade, 
„Eure Tochter mit Lord — Ekbert von Worce⸗ 
„ſter zu vereheligen Laͤngſtens binnen 8 Tagen 
„ſoll die Vermaählungsfeyerlichkeit in Gegenwart 
„der Vornehmſten der Provinz vollzogen wer⸗ 
„den. Vollzieht Ihr dieſen meinen Willen, ſo 
„ernenne ich Euch hiemit zum Gouverneur von 
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„York. Euer e in dieſer Sache aber 
„würde mir nur beweiſen, daß Euch ein Geaͤch⸗ 
„teter mehr gelte, als Euer König, und Ihr 
„habt Beyſpiele, daß ich eben ſo zu beſtrafen, 
„wie zu belohnen weiß. | 
| Richard.“ 
(Anna hat ſich bey Durchleſung dieſes Briefes oͤf⸗ 
ters ſelbſt durch Thraͤnen und Seufzer unterbrochen, 
man merkte es ihr ab, daß fie alle ihre Kräfte an⸗ 
ſtrengte, um ſich noch aufrecht zu halten, am En⸗ 
de wird aber ihre Stimme allmählig ſchwaͤcher, fie 
wankt, und faͤllt ohnmaͤchtig in die Arme der Mi⸗ 
ſtriß Norton.) 
bert a. habt Ihr gethan, My⸗ 
iss 
Mortimer. Meine Pflicht! 


Quintett mit Chor. 


b Ekbert. 
Seht, hier liegt ſie ohne Sinnen, 
Bläße decket ihr Geſicht. 
M. Norton⸗ 
Helft das Leben ihr gewinnen. 
Mortimer. (Sich zu ihr kniend.) 
Anna! — Tochter! Hoͤrſt du nicht? 
(Ekbert und Mortimer fine mit Annen beſchaͤf⸗ 
tigt, um fie ins Leben zurückzurnfen M. Nor⸗ 
ton gibt Lowel ein Zeichen, das Fenſter zu oͤffnen, 
welcher es ſogleich mit vieler Seſchaft igkeit thut⸗ 
D 2 
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Es iſt ſehr nothwendig, daß die Zufeher bemerken, 
wie Lowel jenes Fenſter öffnet, durch welches Hein⸗ 
reich im vorigen Auftritte hinausſtieg. Die Ritter 
ſind alle aufgeſtanden, und bezeugen ihr Erſtaunen.) 
Williams, Lowel, Chor. 
(Freude hofft ich, und Entzuͤcken 
Wird auf ihren Wangen bluͤh' n, 
Und was muß ich nun erblicken? 2 
Leblos ſinkt die Arme hin. 
Mortimer. 
Weine Tochter zu beglücken 
Waͤhnte ich im trunknen Sinn, 
Und was muß ich nun erblicken? 
Leblos ſinkt die Arme hin. 
Ekbert. Bey Seite) 
Dieſe Roſe zu zerdrücken, 
Ware ſchaͤndlicher Gewinn! 
Mädchen! um dich zu begluͤcken, 
Geb ich jeden Anſpruch hin. 
(Anna öffwer die Augen, koͤmmt zu ſich, blickt auf 
die Segenſtände welche fie umgeben, fie ſieht kaum, 
daß das Fenſter geoͤffnet iſt, als ſie ſchon in der 
größten Angſt zu M. Norton ſpricht.) 
Anna. Miſriß — Schließt das Fenſter, | 
— ſchnell, ſchnell — ich bitte Euch — 
die Luft — (MR. Norton ſchließt das Fenſter) 
Anna. (Zu Mortimer.) Verzeiht — (Bey 
Seite.) Gott! wenn a das Fenſter ge⸗ 
Öffnet ſah! | 


nee iii ST Ns ae — — —— 
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Neunte Scene. 
Vorige, ein Knappe. 


Knappe. (Zu Ektert.) Mylord! ein Rit⸗ 
ter harrt am Burgthor, und bittet um Einlaß, 

Anna. (Bey Seite.) Großer Gott! er 
iſt es! 8 

Ekbert. Sein Nahme? 

Knappe. Er weigerte ſich, ihn mir zu 
nennen. Es ſcheint überhaupt, er wolle uner⸗ 
kannt bleiben, denn er hat das Viſir geſchloſſen. 

Ekbert. Was ſucht er bey mir? 

Knappe. Er bittet Euch um gaſtfreundli⸗ 
che Aufnahme für dieſe Nacht. 

Ekbert. Ich goͤnne ſte Jedem. 

Anna, (eeiſe zu Ekbert.) Es iſt Heinrich, 
verweigert ihm den Eintritt. | 

Ekbert. (Den Ton ändernd.) Freplich, in 
dieſem Augenblicke koͤnnte uns die Gegenwart 
eines Fremden leicht beſchwerlich, vielleicht ſo⸗ 
gar gefährlich werden. (Zu dem Knappen mit Be⸗ 
nehung) Darum entſchuldige mich, ſage dem 
Fremden, zu jeder andern Zeit würde er mir 
willkommen ſeyn; hoͤrſt du, zu jeder andern 
Zeit. (Der Knappe will ab.) 

Mortimer. (Indem er ihn zurückhaͤlt.) 
Mylord! Wollt Ihr die erſte Pflicht eines Rit⸗ 
ters vernachlaͤſſigen? War das Gaſtrecht nicht 
zu jeder Zeit, in jeden Umſtaͤnden heilig? 


54 


Williams. Lord Mortimer hat recht! 
Mortimer. Sage ihm, er ſey willkom⸗ 
men. (Der Knappe ab.) 5 
Anna. (Bey Seite.) Nun iſt er verloren! 
Ekbert. (Fuͤr ſich) Ich muß jeden Ver⸗ 
dacht zu zerſtreuen ſuchen. Laut.) Mylords! 
Hört eine — Idee, die mir da eben durch den 
Kopf fuhr. Wie 2 wenn dieſer Fremde der 
Koͤnig ſelbſt waͤre? — Ihr wißt, er iſt ſeit ei⸗ 


nigen Tagen in York, er weiß, daß wir uns 


heute hier verſammeln, und will vielleicht uner⸗ 
kannt Zeuge unſerer Verhandlungen ſeyn. 

SR Mortimer. Wahrlich, Ihr habt nicht 

Unrecht. 

Anna. (Zu Ekberk mit dem Ausdrucke der 
Freude und Dankbarkeit.) Mylord! Ihr habt da 
einen vortrefflichen Einfall. 

Mortimer. Kommt, und laßt uns ihn 
mit Achtung empfangen. 
(Die Knappen oͤffnen die Thuͤre im Hintergrunde, 
durch welche man einen hellerleuchteten Saal ge⸗ 
wahr wird, Die Ritter ſtellen ſich in Reihen, um 
dahin abzugehen, Ekbert reicht Annen die Hand, 
um fie zu führen.) 


\ 
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Zehnte Scene. 


Die Vorigen. Heinrich. Reymund, 


(welcher gleich an der Thuͤre ſtehen bleibt.) 
(Heinrich in voller Ruͤſtung, tritt ſchnell durch die 
Reihen herein, er iſt im Begriff fein Vie, wel⸗ 

ches er geſchloſſen hat, zu öffnen.) 


Heinrich. Mylord! Ich komme — 

Ekbert. (Tritt ſchnell auf Heinrichen zu, 
und hindert ihn daran.) Nein Ritter, nein, laßt 
Euer Viſtr immer geſchloſſen, wir wiſſen, daß 
Ihr unerkannt zu bleiben wunſchet, und welche 
Gruͤnde Ihr auch dazu haben unge, fie follen 

geehrt werden. 
Anna. Send unbeſorgt Ritter! 
Heinrich. Verneigt ſſch.) 


Mortimer. Seyd in unſrer Mitte will⸗ 


kommen. (Zu den Uebrigen.) Mylords! Ich glau⸗ 


be, wir koͤnnen unſern neuen Gaſt nicht beſſer 


ehren, als wenn wir nun in ſeiner Gegenwart 


die glänzenden Fortſchritte der weißen Roſe 


feyern. Zu den Knappen.) Becher her! 
Heinrich. (Wird unruhig.) 
Anna. Faͤllt ſchnell ein.) Mylords! wollt 
ihr einer Dame eure Achtung beweiſen, ſo ver⸗ 


bannt an dem heutigen frohen Tage jeden Ge⸗ 


danken von Haß aus eurer Seele; ſchwoͤrt mir, 
daß keiner von euch von dieſem Augenblicke an 
bis zur Stunde der Vermaͤhlung ſein Schwert 


— 
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ziehen wolle, ſchwoͤrt mir, auch euerm ärgften 
Feinde zu verzeihen, wenn ihn der Zufall heute 
in eure Haͤnde liefern ſol ke. 
Alle. Wir ſchwoͤren es! 

Williams. Ausgenommen, es waͤre ein 
Feind des Skaates, ein Anhänger der rothen 
Rofe, dem ſey Rache geſchworen. 

(Die Knappen bringen Becher wit Wein, und ſer⸗ 
viren fie ben Rittern. "ir 


/ 


Cho r. 


Mortimer und Williams. 
Laſſet im Kreiſe die Humpen uns leeren, 
Trinket der weißen Roſe zu Ehren, 

Preiſet die Thaten, die ſie vollbracht, 

Sie erblühe in hekrlicher Pracht. 


Chor der Ritter. 


(Indem ſie die Samen hoch empor heben) 
Trinket der weißen Roſe zu Ehren, 
Sie erbluͤhe in herrlicher Pracht. 

Ekbert. (Mit Beziehung auf Heinrich.) 
Tauſende haben dieß Sinnbild beſchworen, 
Wer es befehdet, iſt ſicher verloren, 

Wenn auch des Freundes Herz fuͤr ihn 

ſpricht, 
Schützen und retten kaun er ihn nicht. 


57. 
Chor. 


Wir haben alle dieß Siunbild beschworen, A 
Es zu vertheidigen, iſt unfre Pflicht. 
Mortimer 0 Williams. 


Noch eine Roſe wuchs auf in dem Lande, 
Doch fie verdorrke zur eigenen Schande, 

Weil ſie den Dorn in ihr Vaterland ſtach, 
Treffe ſie Rache, Verderben und Schmach. 
Chor. 

Rottet fie aus im heimiſchen Lande, 
Schwoͤret ihr Rache, Verderben nnd Schmach! 
(Alle trinken.) 
(Heinrichs Unruhe iſt aufs Aeußerſte geſtiegen, Anna 
bemerkt es, und zieht zum Zeichen der Treue, die 
rothe Roſe, welche ihr Heinrich gegeben, aus den 
Buſen, und füßt ſie. In dem Augenblicke iſt ein 
Knappe mit vollem Becher zu Heinrichen getreten, 
und biethet ihm ſelben an, dieſer weiſt ihn ah) 
Mortimer. (Welcher es bemerkt.) Wie 
Ritter, Ihr wollt unfee Freude nicht theilen? 
He inrich. (Außer ſich nimmt den Becher, 
und tritt mitten in die Verſammlung.) Wohlan 
denn! — Sie bluͤhe nun auf aus ihrer Wur⸗ 
zel, und ſenke den Stachel in das Herz jedes 
Meineidigen, ſie lebe hoch! — Die rothe Ro⸗ 
ſe! (Er wirft ſeinen Helm von ſich, ſtuͤrzt den 
Becher hinab, und öffnet feine Bruſt, worauf man 
eine rothe Roſe gewahr wird.) 


Sn, - 
A le. 
Heinrich! 
704 80 Anna. Ekbert. 
Run iſt's um ihn geſchehen. 
Finale. 
Heinrich. 
Ja, ich bin's! — werft mich in Ketten, 
Mordet mich, wie's euch gefällt. 
Ekbert. (Voll Schmerz.) 
Heinrich! | 
Anna. M. Norton. Reymund. 
Niemand kann ihn retten. 
Heinrich. (Zu Annen) ö 
Ohne dich, was iſt die Welt? 
Chor aller Ritter. 
(Indem ſie ihre Schwerter ziehen, und auf Hein⸗ 
rien eindringen.) 
Denket eures Bundes Brüder! 
Rache! Rache! Haut ihn nieder! 
Ekbert. (Der ſich mit gezuͤcktem Schwerte 
vor Heinrich ſtellt, und ihn mit ſeinem Körper 
F 
Fort! zurück ich werd' ihn fhügen, 
Erſt durchbohret dieſes Herz! 
Anna. (Wieft ſich in einer bittenden Stel⸗ 
lung zwiſchen die Ritter, und ſucht ſie zuruck uhalten.) 
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Wollt ihr hier fein Blut verſpritzen? 
Nührt euch nicht des Mädchens Schmerz? 
. Chor. 
Fallen muß er! 
Anna, Ekbert, M. Norton, t 
Ach Erbarmen! 
Chor. 
Rache! Nache! 
Anna, Ekbert, M. Norton, e d, 
Schont des Armen! 
Mortimer. Ekbert. 
Seht, der Feind iſt ohne Waffen. 
Anna. M. Norton. Reymund. 
‚Send nicht granſam, laßt ihn fliehn! 
Mortimer. Ekbert. 
Nur der Koͤnig kann ihn ſtrafen. 
‘ Williams. 
Ja, zu Richard führ ich ihn. (Er geht ab.) 


Cantabile. 


Chor und Lowel. 


[Nimmer konnten wir es waͤhnen, 

1 Wahrlich iſt es ſonderbar, 
Ekbert zieht ſein Schwert für jenen 
I De en Nebenbuhler war. 


6 | Ä 
[Anna. M. Norton. 
30 ) erharrte ihn mit Sehnen 


Sie) | 
Jeder Tag ward 9550 zum Jahr, 


7 1 
und nun fließen eg | Thränen | 


Denn dem Theuern droht Gefahr. 
N Ekbert. (Zu Annen.) 

Trocknen will ich deine Thraͤnen, 

Retten ihn aus der Gefahr, 

Gern zieh' ich mein Schwert fuͤr jenen, 

Der mein Freund, mein Bruder wat. 
Mortimer. 55 

Könnt ich trocknen ihre Thraͤnen, 
Retten ihn aus der Gefahr 
Nimmer konnte ich es waͤhnen, 

Daß der Arme nahe war. 


— 


Heinrich. 
Nimmer konnte ich fie waͤhnen EN 


Diefe drohende Gefahr, Wee 
Ach! es zeigen ihre Thränen + 
| Daß ich ihr noch theuer war. 
| Reymun d. 


[Nimmer konnte ich fie waͤhnen 
Dieſe drohende Gefahr, 

Trocknen will ich feine, Thraͤnen 

| Der mir Freund, ünd Brud: r war. 


6 
Eilfte Scene. 
Vorige. Williams. Soldaten. 


Williams. (Zu Heinrich.) 
Necitat i v. 
In des Königs Rahmen folget mir! 
| Anna. 
Ich kanns nicht tragen! 
„%%% a... 
Ekbert folget dir! 
a Heinrich. Tritt zu Annen.) 
Leb wohl, ich habe keine Worte 
Dir zu beſchreiben meinen Schmerz, 
Ja ſelbſt des Grabes duͤſtre Pforte 
Erſchuͤttert nicht ein treues Herz. 
N (Tritt zu Ekbert) 1 | 
Freund ! Bey des Lebens ſtaͤrkſten Stuͤrmen, 
Vertraut' ich deiner Freundſchaft kühn, 
Du wirſt mein Theuerſtes beſchirmen, 
Ihr Freund ſeyn, wenn ich nicht mehr bin. 
(Tritt zu Mortimer.) 162 
Lord! Euch nur dank ich mein Verderben, 
Ihr bracht das Wort Euch zu befrey'n. 
Doch Heinrich weiß mit Muth zu ſterben, 
Und feinen Feinden zu verzeih' nn. 
(Er tritt in die Mitte der Soldaten.) 
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Williams. Lowel. Chor. 
[Nur fort, nur fort! nichts kann ihn retten 
Der Koͤnig wird ſein Nichter ſeyn, 
Der Stolze ſoll in ſchweren Ketten 
| Den kuͤhnen Frevel bald bereu'n. 
Ekbert. (Zu Heinrich.) 
Vertrau' auf mich, ich will dich retten, a 
Von den Gefahren, die dir draͤu'n 
Der Freund zerſprenget deine Ketten 
| Und fol? er ſelbſt verloren ſeyn. 
Anna. M. Norton. Reymund. 
Man führt ihn fort, wirft ihn in Ketten, 
O Gott! ſein Loos wird ſchrecklich ſeyn! 
Umſonſt, er iſt nicht mehr zu retten, | 
Nie wird der König ihm verzeih'n. 
Mortimer. | 
Umſonſt, er iſt nicht mehr zu retten, 
5 Ich muß die ſchnelle Haſt bereu'n. 
Wie gerne loͤſt' ich ſeine Ketten, 
Wie gerne wollt' ich ihm verzeih⸗ n. 
Heinrich. (Zu Ekbert und Reymund.) 
Verſucht es nimmer mich zu retten | 
Nie wird der König mir verzeih'n! 
Ich trage willig meine Ketten. 
Qu Annen.) 
Im Testen Hauch noch bin ich dein! 
| (Heinrich wird von den Soldaten abgeführt, Eis 
bert will ihm folgen, wird aber von Williams zu⸗ 
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ruͤckgewieſen, Anna fallt in die Arme ihres teen 
Die Ritter folgen Heinrichen) 


Ende des zweyten Aufzuges. 


Dritter 2 et. 


(Die Bühne ſtellt das Sprachzimmer in dem In⸗ 
nern des Thurmes von Pork vor, Zur Linken 
bey der zweyten Couliſſe iſt eine Thuͤre, weiche 
zu Hemrichs Gefaͤngniſſe führt. En face eine 
breite Stiege mit mehreren Abſaͤtzen, welche auf 
einen Wall führt, der mit einem hohen durch⸗ 
ſichtigru Gitter geſchloffen iſt. Vor dem Gitter 
ſteht eine Schildwache. Im Hintergrunde unker 
der Stiege iſt ein Mauerbogen, durch welchen 
man in die unterirdiſchen Gefaͤngulſſe kommt.) 


Erſte Scene. 
Williams. Ein Beſchließ er. 


Williams. 

(Welcher aus Heinrichs Gefängniffe koͤmmt, zu 
dem Beſchließer, der ihm folgt.) Laß die Thüre 
nur offen, es iſt dem Gefangenen erlaubt, hier 
im Sprachz immer De Luft zu genießen; auch 
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iſt alles ſo gut verwahrt, daß er uns nicht ent⸗ 
kommen kann. Außer dem empfehle ich dir die 
groͤßte Strenge. 8 


Zweyte Scene.“ 
Vorige. Ein Soldat 


Soldat. Ein Offizier des Königs wünſcht 
mit dem Lord Gouverneur zu ſprechen. 

Williams. Führt ihn in mein Gemach, 
ich komme ſogleich. | 
Soldat. Er folgt mir auf dem Fuße. 

Williams. (Strenge.) Hab ich euch nicht 
befohlen, Niemanden hieher zu laſſen. 


Dritte Scene. 
Die Vorige. Sir Arkinſon. 


5 Arkinſ o n. (Kommt über die Stiege.) Ver⸗ 
zeiht, der Auftrag, welchen ich Euch bringe, 
leidet keinen Aufſchub. | 

Williams. Recht gut, doch wurde mir 
vom König ſelbſt verbothen — 5 

Arkinſon. Meine Ordre lautet, Euch 
aufzuſuchen, wo Ihr immer ſeyn moͤgt. Ich 
nenne mich Arkinſon, und ſchmeichle mir, des 
Koͤnigs Vertrauen zu beſttzen. 

Williams. Habt Ihr ſhittichen Befehl 
an mich, Sir ? 
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Arkinſon. Nein, der König wollte dieſe 
Sache nicht dem Papiere anvertrauen. 0 
Williams. Verzeiht, — aber was ſoll 
mich dann von der men Eurer Sendung 
überzeugen ? 20 

Arkinſon. Die Haͤlfte eines Ringes, wo⸗ 

von Ihr die andere beſitzt. (gibt ihm die Seinige.) 

Williams. (Zieht die zweyte Hälfte eines 
Ringes aus ſeinem Gürtel, paßt ſie mit der von 
Arkinſon erhaltenen zuſammen, und überreicht ſie 
ihm dann wieder,) Sprecht! (Er gibt dem Be⸗ 
ſchließer und dem Soldaten einen Wink, welche 
ſich in den Hintergrund zuruͤckziehen.) 

Arkinſon. Der Koͤnig iſt von Allem ge⸗ 
nau unterrichtet, was auf Lord e Burg 

vorgegangen iſt. 25 
| Williams. Ein wenig leiſer, Sire! der 
Gefangene koͤnnte Euch hören. (Er führe ihn auf 
die Heinrichs Gefängniße entgegengeſetzte Seite) 
Arkinſon. Er weiß ferner durch ſtchere 
Nachrichten, daß Lord Ekbert geſchworen hat, 
ſeinen Freund noch dieſen Morgen aus dem Ge⸗ 
faͤngniße zu befreyen. 
/ Williams. (Aufgebracht.) Wie 2 — Mir 
einen Gefangenen entführen? — Mir? — Der 
Kuͤhne! — Er ſoll dieſen Gedanken mit ſeinem 
Leben bezahlen. 

Arkinſon. Nicht doch, Mylord! — Der 
König beſtehlt Euch im Gegentheile die Flucht 
des Grafen von Derby zu beguͤnſtigen. 

Die rothe u. d. weiße Nofe, 


Williams. (Erſtaunt.) Seine Flucht zu 
beguͤnſtigen? — Verſteh' ich recht?! 
Arkinſon. Allerdings! — Der Fluͤcht⸗ 
ling wird ſeinen Weg aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, zu dem Schloße Ekberts nehmen, um ſo⸗ 
bald moͤglich Ravenspur zu gewinnen, wo ihn 
ein Schiff erwartet; auf dieſem Wege ſind von 
Meile zu Meile getreue Leute aufgeftellt. 
Williams. Ah! ich begreife. Wie ſoll 
ich aber Lord Ekbert behandeln 
Arkinſon. Ihr muͤßt ihn hindern, ſeinem 
Freund zu folgen, er bleibt in Euern Gewahr⸗ 
ſam, bis auf einen weitern Befehl des Königs. 
Williams Gut!“ 
Arkinſon. Habt Ihr mich ganz verſtanden? 2 
Williams. Meldet dem König, Sir ſei⸗ 
ne Befehle ſollen auf's genaueſte vollzogen werden. 
Arkinſon. Er kennt Euern Eifer, und 
Eure Treue. 
Williams. Ich will fogleich die verſchie⸗ i 
denen Poſten belehren, was fie zu thun haben. 
Arkinſo n. Seyd auf Eurer Huth, der Köoͤ⸗ 


nig würde das geringſte Verſehen ſtrenge ahnden. 


Williams. (Derneige ſich, und begleitet 
Arkinfon welcher abgeht; kommt dann zuruck, und 
Spricht zu dem Beſchließer:) Zieh die Glocke! (Der 
Beſchließer zieht an einem Seile, welches an einem 
Pfeiler zur Rechten belsſtigt ib man hoͤrt tine 
Slocke toͤnen.) 
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Vierte Scene. 
Williams. Mehrere Soldaten. 


Chor. (Inner der Seene.) 

Bruͤder! Hoͤrt die Glocke ſchallen, 

Kommt, ſie rufet euch zur Pflicht; 
Dienſt des Koͤnigs geht vor Allen, 

Kommt herbey und zaudert nicht. 

(Nachdem fie auf der Bühne verſammelt ſind.) 

Alle ſind wir hier, 5 
Sprecht, was fordert ihr? 


N we DB 
Williams. 
t 


Vernehmt von mir des Königs Willen, 


Und ſorgt genau ihn zu erfüllen: — 

Der Ritter, der in jenem Kerker ſchmachtet, 

Und den ihr bis zur Stunde ſtreng bewachtet, 

Wird ferner ſo nicht zu behandeln ſeyn, 

Man laße Jedermann zu ihm hinein, 

Und wollte man ſogar ihn unſrer Huth entzieh'n, 

So laßt allein ihn ungehindert flieh'n! 

(Zwey Soldaten gehen ab, einer uͤber die Stie⸗ 
ge, der Andre durch den Mauerbogen, um den 
uͤbrigen auf den Poſten ausgeſtellten Soldaten 
dieſen Befehl mitzutheilen. ) 

Chor. 


een Wer kann das faßen 2 
4 2 


Um ihn wieder flieh'n zu laßen 
Sperrte man den Ritter ein. 
f Williams. 
Schweigt, es iſt des Koͤnigs Wille. 8 
Chor. | Di 
Streng ſoll er erfuͤllet ſeyn. 

(Sie wollen abgehen, da hoͤrt man von außen auf 
dem Walle auf einer Laute präludiren, alle ſte⸗ 
hen fill und horchen.) | 

Williams und Chor, 
Welche Töne? — Stille, ſtille! 
Ekbert. (Von außen, daß man ihn ſieht.) 
Romanze. 
Einſt Koͤnig Alfred wohlgemuth 
Sein Liebchen wollt befreyen, 
Als Minſtrel er ſich kleiden thut, 
Geht durch der Feinde Reihen, 
Ein alter Krieger zu ihm ſpricht: 
Ihr wagt das Leben, thut es nicht! 
Williams. (Bey Seite.) 
Dieſe Stimme, — dieſer Ton, — 
Ekbert iſt's, — ich kenn' ihn ſchon. 
Zwey Soldaten. (Welche vorher abgegangen 
find, und nun zurückkommen,) a 
Ein Minſtrel iſt es, ſchwach und alt, 
Man laͤßt ihn ein, wie ihr befahlt. 
Williams. 
Schon gut, es iſt des Koͤnigs Wille, 
Zieht euch zurück, nur ſtille, ſtille! 
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Cher. 
Zieht euch zurück, nur ſtille, ſtille! 
(Sie ziehen ſich unter den Mauerbogen zuruck) 


Fuͤnfte Scene. 


% orige. Ekber t. (Als Minſtrel gekleidet.) 


Ekbert. (Der außer dem Gitter erſcheint.) 


Der King durchſtreift die Reihen kuͤhn, 
Da koͤmmt es bald zum Streite, 
Der Krieg'smann ſieht es, ſchuͤtzet ihn N 
Und faͤllt an ſeiner Seite, f 
Flieh! — ruft er aus, — ich ſterbe gern, 2 
Das Leben rettend meinem Herrn. 0 
Williams. (Zu den Soldaten.) 
Mich bindet hier des Koͤnigs Wort, 
’ Ihr ſchleicht euch Alle leiſe fort. 
| Chor. 
Wir ſchleichen ſtill und leiſe fort. 
(Alle Soldaten gehen durch den Mauerbogen ab, 
Williams verbirgt ſich hinter demſelben.) 


Ekbert. (Nähere ſich, nachdem er auf alle 
Seiten geblickt hat, der Schildwache, welche am 
Gitter ſteht.) Mein Freund! iſt in dieſem Theile 
des Thurmes das Gefaͤngniß des Naehe von 
Derby? | 

Schildwach e. Ja, Alter! 


2® 


Ekbert, (Indem er einen Beutel heröbuiehk) 
Dieſer Beutel mit hundert Goldſtuͤcken iſt dein, 
wenn du mich zu ihm laßeſt. (Die Schildiwache 
nimmt den Beutel, und öffnet Ekberten die Gitter: 

thuͤre, dieſer tritt herein.) 
Ekbert. (Zur Schildwache.) Auf welcher 
Seite? 
Schildwache. Da unten, — Rechts. 


Sechste Scene 
Heinrich. Ekbert. Williams. (Verborgen.) 


Ekbert. (Leiſe rufend.) Heinrich! Heinrich! 

Heinrich. Wer ruft? (Tritt aus feinem Ge⸗ 
faͤngniße.) Du biſt's, Ekbert? — Was führt dich 
hieher? | 

Ekbert. Ich bin hier dich zu retten; jene 
Schildwache iſt gewonnen, in dieſen Kleidern (Auf 
die ſeinigen deutend.) hält man dich für mich, du 
fliehſt ſchnelle auf dem Wege nach Norling zu ei 
ner Huͤtte im Walde, die ein Vertrauter von mir 
bewohnt, dort erwartet dich dein treuer Reymund. 

Heinrich. Und du? 

Ekbert. Ich bleibe hier! 

Heinrich. An meiner Stelle? — Groß⸗ 
müthiger Freund! glaubſt du, ich werde mein si 
ben mit dem deinigen erkaufen? 

Ekbert. Was hab' ich zu fürsten? 

Heinrich. Alles von Richards Zorn, wenn 
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er den Plan ſeiner Rache durch die Freundſchaft 
vernichtet ſteht. 
Ekbert. Ich fuͤrchte ihn nicht. — Doch, 
ſollte mir wirklich Gefahr drohen, ſo verſprech' 
ich dir, durch dieſe Glocke, dich aufmerkſam zu 
machen. Ihr Ton dringt bis zu jener Hütte, 
welche ich dir zum Zufluchtsorte beſtimmte, hoͤrſt 
du fie ertoͤnen, fo folge deinem Herzen, und auch 
ich werde das billigen, was es dir vorſchreibt, 
aber nun flieh! 
Heinrich. Nimmermehr! 
Ekbert. Anna ſehnt ſtch nach dir. 
Heinrich. Willſt du Me u erſchuͤt⸗ 
tern ? 
Ekbert. Sie ſtirbt ohne dich! 
Heinrich. Grauſamer! Warum reißeſt du 
dieſe Wunde auf? — 2 koͤnnte ich fie nur ein⸗ 
mahl doch ſehen! 
kbert. Du kannſt, — flieht — Nimm 
dieſes Schwert, du duͤrfteſt es noͤthig haben. (Er 
gibt ihm ein Schwert, welches er unter ſeinem Klei⸗ 
de berborgen hatte.) 5 g 
Heinrich. Wohlan! ich 9 85 dein Aner⸗ 
biethen an; doch eh' ich von dir ſcheide, muß ich 
noch meinen Nebenbuhler kennen. 
Ekbert. Was kümmert dich fein Nahme ? 
Heinrich. Sehr viel, in feinem Blute will. 
ich meine Rache. Fühlen. — Nenne mir ihn Ek⸗ 
bert, nur um dieſen Preis verlaß ich dieſen Ort 
Ekbert. Was 1 0 du? 
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Heinrich. Nenne mir ihn! 

Ekbert. Du verlangſt es durchaus? 

Heinrich. Ich beſtehe darauf! 

Ekbert. Und fliehſt dann? 

Heinrich. Auf Ritterehre! 

Ekbert. So kuͤhle deinen Haß in meinem 
Blute, — ich bin's! 

Heinrich. Du ſelbſt? er zieht fein Schwert 
iu der erſten Aufwallung des Zorns gegen ihn, laßt 
es aber ſogleich wieder ſinken.) O Gott! Und du | 
koͤnnteſt mich retten? 

Ekbert Würdeſt du weniger fuͤr mich thun? 

Heinrich. Ich verzeihe dir, und bedaure 
dich. — Es iſt unmoͤglich Annen zu ſehen, ohne 
ſie zu lieben; daß du fie hoffnüngslos liebteſt, iſt 
ja Strafe genug. 

Ekbert. Nie hab' ich ihr das Geheimniß 
meines Herzens eutdeckt, ihr Vater erhielt vom 
Koͤnig ein Schreiben, worin er dieſe a 
befahl. 

Heinti ch. (ꝰWieſt ſich an ſeinen Sale. .) Mein 
Ekbert! 

Ekbert. Kein Wort mehr! — Nimm die⸗ 
ſes Kleid, und entferne dich ſchnell. (er zieht ſein 
Ueberkteid aus) 

Heinrich. Nein, nach dieſem Geſtaͤndniß — 

Ekbert. Es bleibt dir keine Wahl mehr, 
du verſprachſt es auf Ritterehre. 

Heinrich. Es ſey! (Er zieht Ekberts Ueber⸗ 
kleider an, nimmt ſeinen Bart und ſein Barret.) 
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Vergiß ja nicht, mir ein Zeichen mit der Glode 
zu geben, wenn dir Gefahr drohen ſollte. 

Ekbert. Gewiß! gewiß! (Hier iſt Heinrich 
angekleidet.) Nun komme! (Sie ziehen ſich in den 
Hintergrund zuruck, und umarmen ſich dort mit der 
groͤßten Zärtlichkeit. Heinrich ſteigt dann über die 
Stiege, die Schildwache offnet ihm das Sitter, er 
dankt ihr mit Gebärden, und eilt dann über den 
Wall, Ekbert fiebe ihm nach, bis er aus feinem Ge⸗ 

ſichte verſchwindet.) 


Siebente Scene. 
Ekbert. (Allein.) 
A 1 5 | 
(welche von dem Komponiſten ſehr leiſe, aber mit 
dem heftigſten Ausdrucke und der moͤglichſten Kuͤrze 


behandelt werden muß, damit fie den Sang 
der Handlung nicht unterbreche. 


Er iſt befreyt 

Vom nahen Tod, 
Welch' Seligkeit! 

O großer Gott! 

Es hebt mein Herz 
Sich himmelwaͤrts 

| Dir Dank zu bringen, 
O laß gelingen 
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Den ſchoͤnen Plan, 
Den ich begann: 
Dien Freund errette vom Verderben, 
Und laße mich fir ihn dann ſterben. 


Ann. (Bon außen RAR ) Wo iſt der 
Soubverneur? — Führt mich zu ihm. 

Ekbert. Hör ich recht? — Das iſt An⸗ 
neus Stimme! — Was fuͤhrt ſie hieher? (An⸗ 
na und Williams kommen über die Stiege, Anna 
it Athemlot, und wird von Williams unterſtätzt.) 

Ekbert. Hier koͤmmt fie von Williams be⸗ 
gleitet, ich muß mich verbergen, Heinrich iſt noch 
nicht weit genug entfernt. (Er geht in Heinricht 

Gefängniß. ) 


Achte Scene 
Anna. Williams. 


Ann a. Ach Mylord! ich kann kaum fpreden, 
die Freude verwirrt meine Sinne. — Die Lebe 
gab mir einen Muth, den ich mir nie zutrarte, 
ich warf mich zu des Königs Füßen: Sire! — 
ſchrie ich! — ich bin die unglückliche Tochter des 
Lord Mortimer, ich liebe den Grafen von Dei 
by; um mich wieder zu ſehen, ſprach er ſo vi⸗ 
len Gefahren Hoehn. Gnade, — Gnade fir 
Heinrich, oder laßt mich mit ihm ſterben. 
Da hob mich Kichard freundlich auf, dachte e⸗ 
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nige Augenblicke nach, ſchrieb dann etwas auf 
ein Papier, und uͤbergab mir dasſelbe mit den 
Worten: Gebt dieſes dem Gouverneur, es alit⸗ 
haͤlt mein letztes unwiderrufliches Urtheil, geht 
Miß, und ſeyd gluͤcklich. — Ich konnte ihm vor 
Entzuͤcken nicht antworten, ergriff ſeine Hand, 
benetzte ſie mit Thränen, und eilte hieher. — 
O Mylord, vollzieht ſchnell den Willen des Koͤ⸗ 
nigs, und endet die Qual des Ungkücklichen. 
Williams. Wo habt Ihr das Schrei⸗ 
ben des Koͤnigs? Dr 
Anna. Wie? Hab' ich es Euch noch nicht 
gegeben? — Verzeiht. (Sie zieht es aus ihrem 
Buſen, und uͤbergidt es ihm. Hier, leſet! 
Williams. (Oeffnet und lieſt.) Ich erthei⸗ 
le Gnade — 5 
Anm a. Hört Ihr, hört Ihr? Si 
Williams. (Fortfahrend.) „Dem Gefan⸗ 
genen, der ſich im Thurme von York befindet, 
Miß Anna von Thiele werde ſeine Gattinn! (Für 
ſich.) Die Schlinge iſt gut angelegt. (Lieſt das 
Uebrige Leiſe.) Ich beklage die Gute, doch der 
Befehl lautet ſo. (Laut.) Miß, ich will ſogleich 
alle Auſtalten treffen, damit des Königs Befehl 
vollzogen werde, Euch erlaube ich indeſſen dem 
Gefangenen feine Freyheit anzufündigen!, er bes 
findet ſich in dieſem Gefaͤngniße. (Er zeigt ihr 
Heinrichs Gefängniß und geht dann ab.) 
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Neunte Scene. 

Anna. Ekbert. | 

Anna. (Eilt zu Heinrichs Gefaͤngniß. ) Seins f 


rich! Heinrich! — Komm, der König — (Ce 


bert tritt aus der Thuͤre, fie ſtoͤßt bey feinem An⸗ 
blicke einen lauten Schrey aus.) he 


Du et t. 


| Anna. 
Was ſeh ich? — Ekbert! 
Ekbert. 
Jaa, ſch bin es! 
Anna. 
Und Heinrich? 4 
Ekbert 
Gott ſey Dank, iſt fort! 
| Anna. 
Gott! K g f 
1 Ekbert. 
Mir gelang es, ihn zu retten. 
Anna. (Fur fi.) 
Nun deut' ich mir des Koͤnigs Wort; 
Nichts bleibt mir Armen mehr zu hoffen. 
Ekbert. 
Was iſt Euch, Miß? 
Anna. 
Getaͤuſchtes de 


77 


* Ekbert. 
Ihr freut Euch nicht, Ihr ſeyd betroffen? 
Anna. 
Vr gabt mir ſtatt der Freude — 5 
Ekbert. 
Wie, ich? 
Anna. 
Ihr war't dem Freunde treu, 
Ekbert. 
Mein Leben wagt' ich, ihn zu retten. 
Anna. 
O trüge Heinrich noch die Ketten! 
Ekbert. 
Er traͤgt ſie nicht mehr, er iſt frey, 
Es 


Ihr dachtet Heinrichs Gluck zu gruͤnden, 
[Den Freudenkranz ihm friſch zu winden, 
Und pflanztet Dornen ihm dafuͤr. 
d Ekbert. 
Ich dachte Heinrichs Glück zu gründen, 
Mag ſeyn, daß dieſe Traͤume ſchwinden, 
U Mein Richter lohnt mich, — er iſt hier! 
(Aufs Herz deutend.) 


Ann g. So wiſſet denn Mylord, ich warf 
mich dem König zu Füßen, er begnadigte den 
Gefangenen, der ſich in dieſem Thurme befin⸗ 
det, und befahl mir feine Gattiun zu werden. 

Ekbert. Was ſagt Ihr? — Großer Gott! 


78 
— Ach mein unſeliger Eifer! (Er läuft. ſchnell am 
Pfeiler, und zieht an der Hir, man hoͤrt ſie laut 
ertoͤnen) 
Stimmen. (Von außen.) Es lebe a König! 
Anna. Höre Ihr? Was iſt das? 2 


Zehnte Scene. 

Die Vorigen. Williams. Mortimer. 
| Gefolge Mortimers, und Reymund. 

Mortimer. Als er zum Sitter eintritt, ha⸗ 
ſtig.) Meine Tochter! Meine Tochter! | 

Anna. Himmel! mein Vater! 

Ekbert. Was bringt uns Lord Mortimer? 

Mortimer. Verzeihung fuͤr Heinrich! 

Anna. Iſt's moͤglich? — O Gott! wer 
darf an deiner Guͤte zweifeln? 

Mortimer. Richard ließ ſich beſaͤnftigen. 
Ich ſtellte ihm vor, die Partey der rothen Kofe 
ſey vernichtet, ffe koͤnne ihm und dem Staate 
nichts mehr ſchaden, Heinrich habe lange und 

ſchwer gebüßt, ich mahlte ihm deine und Hein⸗ 

richs Liebe mit ſo lebendigen Farben, daß er 
endlich in Eure Verbindung willigte, und mir 
erlaubte, Euch davon Nachricht zu geben. — 
Ekbert, ſprach der Koͤnig, wollte mir den Ge⸗ 
fügen entziehen, ich ſtrafe ihn dafuͤr, indem 
ich die Hand Eurer Tochter, die er graͤnzenlos 
liebt, Heinrichen gebe. | 
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Ekbert. Dieſe Strafe iſt mein hoͤchſter 
Lohn — Mein Freund wird glücklich! | 
, ee Doch Heinrich iſt enkflah'n, mein 
Vater! 

Mortimer. Ich weiß es. — Der König 
erzaͤhlte mir Alles. — Heinrich kann nicht ent⸗ 
fliehen, denn auf allen Wegen lauern Wachen, 
welche Befehle haben ihn aufzufangen, und zu⸗ 
ruͤckzubringen. 8 

Heinrich. (Von außen, laut ſchreyend.) 
Haltet! Holter; Hier iſt Euer Opfer! 

Anna. Das if ſeine Stimme! — Er iſt's !. 


Eilfte Sce 
Heintich. Vorige. 


Heinrich. (Stürzt athemlos berein. ) Um 
Gotteswillen, haltet ein, ich habe den Tod ver⸗ 
dient, meinen Freund Ekbert ſchont, — Er if 
use und ig 

Anna. Heinrich! mein Heinrich! 

Heinrich. Kaum war ich einige Schritte 
vom Thurm entfernt, als ich in der Ferne eine 
Staubwolke ſah, welche ſich hieher drehte. Ich 
ſah Speere blitzen, und dachte, diefe Sendung 
betreffe mich. In dieſem Augenblicke tönte auch 
die Glocke, welche du mir zu ziehen verſprachſt, 
wenn dir Gefahr drohen ſollte. Nun beſann ich 
mich nicht einen Augenblick mehr, ich kehrte zu⸗ 
ruck, hier iſt mein Platz, fie mögen kommen, 
und mich morden, du Ekbert, zieh in Frieden. 
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er Kichard geit euch! 

Heinrich. Wär's moglich? | 

Mortimer. Doch nur unter einer Bedin⸗ 
gung. | 

Heinrich. Er fordere, mein Recht und 
Ehre mir's erlauben — | 

Mortimer. Auch moͤgt Ihr Eurem Her⸗ 
zen folgen, — Meine Tochter iſt Euer Weib; 
— doch muͤßt Ihr ſogleich und auf immer mit 
ihr England verlaßen. 


Heinrich. (Mit einer Miſchung von Liebe a 


und Furcht.) Anna! wirſt du den Vater verlaſ⸗ 
ſen koͤnnen, um dem Geliebten zu folgen? 
Anna. (In ſeine Arme ſtürzend.) Nur wo 
du biſt, blüht mein Gluͤck! 
Heinrich. O Gott! zu viel der Wonne 
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auf einmahl. Richard gibt mir das koſtbarſte 


Kleinod aus ſeinem Reiche mit. Ich bin der 
Glücklichſte der Menſchen. Nur die Trennung 
von dir, mein Ekbert, miſcht Wermuth in den 
ſchaͤumenden Becher der Freude. 

Ekbert. Die Herzen wahrer Freunde ſind 


ſich nahe, wenn auch Laͤnder und Meere fie trennen. 


Allgemeiner Schluß⸗Chor. 


Freundſchaft iſt die ſchoͤnſte Blume, 
Sie verduftet, welket nie, 
Alle ſuchen ſie zu pfluͤcken, 
ODiooch nicht viele finden fie, 
(Anna und Heinrich umſchlingen 5 
. n de. 


